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Aus 


Mennonitifhen Kreiſen 


brennen zu lafien. Er wurde über: 
zeugt, daß eine Gemeinde, die mit dem 
Staat vereinigt war und „ih an die 








Für die Mennonitifde Runbidau. 


Menno Simons über die Taufe 


und Bewifjensfreiheit. 





Durch das Leſen der Heiligen Schrift 
war Menno Simons zur Erwedung 
gefommen. Die Zuftände in der Kirche, 
in welcher er das Amt eines Priefters 
Nicht nur 
das Volk, jondern auch ihre „geiftli- 
hen“ Führer lebten in groben Sünden 
MWie weit war doc) die 
römische Kirche von der bibliſchen Richt- 
&3 war augenicein- 
lid, daß die Urſachen folder Zuftände 
großenteild in der römischen Lehre ge— 


bekleidete, erjchredten ihn. 


und Laſtern. 


Ihnur abgeirrt. 


funden werden konnten. 


Eine der wichtigſten Lehren in dem 
dogmatifhen Syſtem der katholiſchen 
und in der That die wichtigite, 
die direkt auf das Seelenheil ded Men- 
ift die Lehre von der 
&3 giebt nur einen Weg, fo 
um die Wiedergeburt 
Leibes 


Kirche, 


ſchen Bezug hat, 
Taufe. 
wird behauptet, 
zu erlangen, ein Glied des 
Chriſti und Erbe des Himmels zu wer 


den, und dieſer eine und einzige Weg 
Selbſt Luther, der große 


iſt die Taufe. 
Reformator, hat die römiſche Lehre von 
der Taufe unverändert beibehalten. 


In ſeinem Katechismus findet ſich die 


Frage: „Was giebet oder nützt die 
Taufe?” und die Antwort lautet: 
„Sie wirtet Vergebung der Sünpen, 
erlöjet von Tod und Teufel und giebt 
die ewige Seligfeit.“ 

Menno fand ed unmöglich zu glau- 
ben, daß Waſſer oder irgend eine äu— 
Berliche Zeremonie „lol große Dinge 
tyun kann“. Nah ſchweren Kämpfen 
rang er ſich zu der Überzeugung durch, 
daß die Taufe noch feinen Chriſten 
madt, daß vielmehr die Kirche in Irr— 
tum fei mit der Behauptung, ihre Glie- 
der jeien Ehriften, weil fie die Taufe 
empfangen hatten, und eine Taufe 
überdies, welche ohne Willen oder Zu: 
ftimmung des Täuflings vollzogen wird. 
Dad Studium der Heiligen Schrift 
überzeugte ihn, daß bier ein Yunda- 
mental = Irrtum vorlag. Es murde 
ihm klar, daß, wenn die Kirche eine Ge- 
meinihaft von Gläubigen oder Hei- 
ligen fein, wenn fie nit nur dem Na— 
men nad, jondern in der That eine 
riftlicde Gemeinde fein follte, die Be- 
dingungen der Mitgliedijchaft verän- 
dert werden müßten. Er wurde über- 
zeugt, daß namentlich der Gebraud, 
jedes Kind dur die Taufe zum fir- 
henglied zu machen, aufgegeben und 
nur Gläubige getauft werden müßten, 
mit anderen Worten, daß die Lehre 
und Ordnung der Apojtel wieder ein- 
zuführen fei. 

Nicht nur jedoch war die Kindertaufe 
allgemein in Gebraud, jondern infolge 
der beitehenden Verbindung von Kirche 
und Staat war in allen fogenannten 
chriſtlichen Ländern jeder Einwohner 
gezwungen, Mitglied der Staatätirche 
zu fein und alle ihre Lehren zu glau- 
ben und anzunehmen. Als die hödhfte 
Aufgabe des Staates wurde e3 ange- 
ſehen, die Befolgung der kirchlichen Ge- 
bote zu erzwingen und Ketzer oder 
Falſchglaubige zu beftrafen. Auf Ket- 
zerei war die Todesſtrafe geſetzt. 

Menno beobachtete, daß viele einfach 
deshalb Kirchenglieder waren, weil ſie 

feine Neigung hatten, den Scheiterhau- 
fen zu befteigen und fidh lebendig ver- 





weltlihe Gewalt hängte”, nimmermehr 
eine Gemeinde Ehrifti fein könne, ſon— 
dern daß die einzige Waffe, die in der 
Gemeinde Chrifti gebraucht werden 
fönne, das „Schwert des Geiſtes“ ift. 
Obgleich er eine Beftrafung von un- 
biblifcher Lehre und aud von offenba- 
rer Sünde in der Gemeinde für höchſt 
notwendig hielt, fand er doch, daß es 
nad) der Lehre Chrifti und der Apoftel 
nur zwei Wege giebt, durch welche eine 
Gemeinde Strafe verhängen Tann, 
nämlich durch brüderlide Zurechtwei- 
fung oder Verweis und durch Ausſchlie— 
Bung. Es wurde ihm Elar, daß die 
biblifhden Anmweilungen in Bezug auf 
die Gemeindezudt jomohl als die Au 
torität zur Ausführung derjelben nicht 
einem Papſt, Priefter oder Prediger ge- 
geben wurden, viel weniger der weltli: 
hen Obrigkeit, fondern der Gemeinde. 
&3 war feine Anfiht, daß die weltliche 
Obrigkeit fi nit in Glaubensjaden 
oder Gemeinde = Angelegenheiten ein- 
milden und daß niemand um des Ge— 
wiſſens willen verfolgt werden folle. 
Al Martin Luther und Ulrich 
Zwingli mit der Behauptung hervortra- 
ten, daß die Heilige Schrift dem römi- 
ihen Papſte keinerlei Autorität giebt, 
ließ der Papſt ohne Zögern Befehle 
und Bullen gegen fie ergehen, daß fie 
und ihre Anhänger in der Ehriften: 


Da die Reformatoren jedod die Not- 
wendigfeit einer Bereinigung von Kirche 
und Staat lehrten, ebenfo wie die alte 
Kirche, und beide Luther und Zwingli 
es dahin brachten, daß ihre Kirchen als 
die Staatskirchen der Provinzen, in wel- 
hen fie arbeiteten, anerfannt wurden, 
waren ihre Berfolgungen verhältnis- 
mäßig nur unbedeutend und bejchränf- 
ten fic) auf die Länder, in melden die 
Autoritäten dem Papſte treu blieben. 
Es ift eine merkwürdige Thatſache, daß 
dieſe neuen Kirchen gegen Katholiken 
und alle anderen, die ſich nicht einig 
mit ihnen bekannten, ebenſo unduld— 
ſam waren, wie die Katholiken gegen 
die reformatoriihen Kirchen. Die 
Folge war, daß jedes Land durdhaus 
den Glauben feiner Obrigkeit entweder 
katholiſch, lutheriſch oder reformiert be: 
fennen mußte. 

Während Luther, Zmwingli und Cal— 
bin es als ihre Aufgabe betrachteten, 
die römiſche Kirche zu reformie— 
ren, hat Menno fi nie als einen Re- 
formator des Papfttums ausgegeben. 
Er war überzeugt, daß die vornehmften 
Grundjäge und Lehren der römiſchen 
Kirche verkehrt find, daß felbft die 
Lehre, auf melde ihre Behauptung, 
Chriſten zu fein, gegründet ift, ganz 
falſch iſt. Es war feine Überzeugung, 
daß ein völliger Brud mit der römi- 
fen Kirche eine Notwendigkeit war, 
wenn man die Heilige Schrift als ein- 
zige Regel und Richtſchnur des Glau- 
bens annehmen wollte. Er hielt es für 
ein Ding der Unmöglichkeit, das Papſt— 
tum durch eine Reformation in eine Ge- 
meinde Chrifti im apoftoliihen Sinne 
umzugeftalten. Wenn Quther und 
Zwingli in den Augen der Römiſchen 
Reger waren, wurde Menno als ein 
Erzketzer angeſehen, und zwar nicht al- 
lein vom römiſchen Papſte, fondern 
ebenfowohl von den Reformatoren. 
War es möglih, daß diefer Mann fo 
weit gehen fonnte, jelbft das Fun— 





heit nirgend3 geduldet werden jollten. |2. 


„| Ghriften zu fein, BE BESETZT 
Und überdies lehrte diefer „Echwär- 
mer“ den Grundjaß, daß Kirdhe und 
Staat getrennt fein jollten. Die Refor- 
matoren fürchteten, daß die Maſſen des 
Volkes ihnen den Rüden kehren wür— 
den, wenn hinter ihnen nicht die welt: 
lide Gewalt mit dem Schwert in der 
Hand ftünde; fie waren Gegner der To- 
leranz oder Gewiſſensfreiheit. Für 
lange Zeit ftanden unjere Borfahren 
allein in der Berteidigung Ddiejes 
Grundfages. 

Mennos Lehren über die Bedingun- 
gen der Mitgliedfchaft in der Gemeinde 
(Taufe zc.) und Gewiſſensfreiheit ge- 
hören zu den Fundamental Lehren jei- 
ne3 Syitem3. Es war um diejer Leh— 
ren willen, daß er und feine Anhänger 
jo graufame Berfolgungen zu leiden 
hatten. Als ein Geäcdhteter und Ausge- 
ftoßener mweihte Menno unter beftändi 
gen Gefahren jein Leben der Verteidi— 
gung der evangelifchen Grundfäge und 
Ausbreitung der chriſtlichen Wahrheit. 
Daß fein Werk befjer verftanden und 
wertgefhägt werden möge, ift der 
Wunſch des Schreibers dieſes. 


John Horid. 
Berne, Ynd. 
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Vereinigte Staaten. 


Nebraska. 


Charleston, Vorl Co., den 
Juni 1900. Werte „Rundſchau“! 
Den 15. Mai fuhr ich in Begleitung 
etlicher Bruder dem Norden zu. In 
St. Paul, Minneſota, mußten wir uns 
trennen, weil die Land ſuchten, ich 
aber wollte meinen Sohn, Jakob Neu— 
feld in Norddakota, und meinen Nef— 
fen, Jakob Neufeld in Manitoba, be— 
ſuchen. Fuhr alſo zuerſt nach Nordda— 
kota. Ich kam den 18. Mai in Lang— 
don an, nahm mir ein Leihſtallfuhr— 
werk und ließ mich zu unſern Kindern 
fahren. Ich kam dort ſo unverhofft 
an, daß fie beinahe erſchraken. 
Jakob wollte den nächſten Tag nad 
Zangdon fahren und mid von der 
Bahn abholen. Als ich dorthin fam, 
waren fie in voller Arbeit. ch be- 
fuhte noch Geſchwiſter Ennken und 
Blocks. Sonntag, den 20. Mai, war 
ih in der Berfammlung und nahm 
teil an den Segnungen, die Gott uns 
darreihte. Die Geſchwiſter haben ein 
Ihönes geräumiges Berfammlungs- 
haus. Es wurden au no 2 Seelen 
geprüft und aud getauft. Der Herr 
bauet Jerufalem, des find wir fröhlich. 
Zu Beiper waren wir bei den alten 
Geihmiftern Heinrih Lömwens. Er ift 
ſchon 84 Jahre alt. Er Hat die höchfte 
Zahl überſchritten, von welcher der 
Pjalmift redet. Sonſt ift er nod 
rüftig nad) feinem Alter. Montag bolte 
mih Br. Fröfe. Beim Unterfuchen 
unferer Yamilienregifter fanden mir, 
dab Br. Fröſes Frau meine Nichte 
war. &3 kamen etliche Geſchwiſter dort 
zufammen. Br. Fröfe fuhr mit uns 
nah C. Wallen, da waren wir zu 
Veſper. Br. Wall fuhr mid zu feinen 
Kindern. Bon dort ging’3 zu Gejchmif- 
ter Schmoren und dann zu Abraham 
Wiend. Der Bruder hat ein großes 
Haus von Soden ‚und mit einem 
Schindeldach darauf. Auch eine Ober- 
ftube haben fie aebaut. Ich jchlief im 
zweiten Stod. Es war nad) dortiger 
Art jehr Ihön eingerichtet. Br. Wiens 
fuhr mich wieder zu unſern Sindern. 





dament, auf welchem ihr Anſpruch, 


Donnerötag, den 24. Mai, nahm ich 


mir in Langdon ein Fuhrwerk an und 
fuhr nad) Manitoba zu meinem Neffen, 
Jakob Neufeld. Ich fuhr 2 Uhr nad 
mittagd ab und fam 11 Uhr nadts 
dort an. Der Neffe hatte das ſchon ge— 
hört, daß ich fommen wollte. Wir ſa— 
ben uns zulegt, als er 18 Jahre alt 
war. Wenn ich redht habe, ift er jegt 
ihon 50 oder 51 Jahre alt. Weil er 
wußte, daß ich fommen wollte, jo war 
ja feine frage, ob wir uns kannten. 
Ich blieb bis Montag dort und beſuchte 
noch Geihwilter und Belannte. Sonn: 
tag war id in der Stadt Winkler in 
der Verfammlung. . Montag, den 28 
Mai, fuhr Br. Yalob Neufeld, mein 
Neffe, mih nah Dakota zu unjern 
Kindern. Da verlebten wir noch einen 
Tag zulammen im Segen. BDienätag, 
den 29. "Mai, waren nod) etliche Ge- 
ihmwifter bei alten Löwens zufammenge- 
fommen. Br. Enns warnicht zu Haufe, 
fo hielt Br. Fröfe noch eine Abſchieds— 
predigt. Auch ich ſprach ein paar Worte 
zu der VBerfammlung. Nun komme ich 
nochmals zu eu, ihr lieben Jakob 
Neufelds in Manitoba. Es freut mid), 
daß ich dort geweſen bin und habe eure 
Liebe gelehen, die ihr mir bewieſen 
habt in eurem Haufe und aud auf der 
Reife nah Dakota. Auch euch, Liebe 
Kinder, die ih euch noch als alter On- 
fel fennen gelernt habe. hr werdet 
uns aud eine große Freude machen, 
wenn ihr jedes einen Brief an uns 
Ichreibt, wie es euch im geiftlichen Le— 
ben geht. Im irdiichen Leben habt ihr 
alles vollauf, folange ihr bei den 
Eltern bleibt, daS habe ich gefehen. 
Nun fomm ih no nad Rußland zu 
Abraham Neufelds, welche ich vor drei 
Fahren bejuchte. Lebt meines Bruders 
Frau, Witwe Jakob Neufeld, in Sa: 
aradofla noh? Mein lieber Abraham 
Neufeld, ich denke noch oft an die Pre- 
digt, melde du in Herzenberg hieltit, 
und auch an dich Bärgen, der du den 
legten Liebesdienft an mir thatft und 
fuhrft uns zur Bahn. Jetzt fomm ich 
noch nad Herzenberg. Nun, ihr Lie: 
ben, was madt ihr dort? Mein liebes 
Weib hat einen Brief gejchrieben in 
meiner Abmwejenheit, habt ihr den be- 
fommen? Nun, ihr Pordenauer und 
Marienthaler, wie gebt es eud, ihr 
Geſchwiſter? Eure Briefe haben wir 
alle beantwortet, wenn das Schreiben 
ftoden ſollte, dann Seid ihr jchuld. 
Und aud ihr Neukircher, wir haben 
eure Briefe alle beantwortet. Habt ihr 
aud die zweite Sendung Korn befom- 
men, melde ich euch geichidt? 
Mittwoch, den 30. Mai, fuhr mein 
Neffe ab nah Haufe und ih aud. 
Mein Sohn, Yalob, fuhr mid nad 
Langdon. Als ich in den Wagen ftieg, 
wurde ich heiſer und konnte gar nicht 
ſprechen. Ich wollte noch in Minneſota 
einen Tag bei Jakob Dücks in Moun— 
tain Lake mich aufhalten, aber ich 
wurde ſo ſprachlos, daß ich nichts re— 
den konnte, ſo dachte ich, wenn wir 
doch nicht zuſammen reden können, 
dann ſei es ſchon beſſer, ich führe nach 
Hauſe. Liebe Schweſter, ich habe mit 
deinem Bruder Johann in Rußland 
vor drei Jahren geſprochen. Johann 
ſtarb noch, als ich dort war. Als ich 
nach Hauſe kam, bekam ich wieder 
meine alte Stimme. Die Reiſe nach 
Hauſe ging ſehr gut. Im Norden 
fehlte es ſehr an Regen, als ich dort 
abfuhr. Hoffentlich wird es ſchon ge— 
regnet haben. Das Getreide ſieht hier 
bei yns prachtvoll aus. Wenn der 





Herr feinen Segen weiter giebt und 





und vor 7* bewahrt, dann — 

wir eine gute Ernte bekommen. Seid 

noch alle herzlich gegrüßt von uns. 
Cornelius u. Anna Neufeld. 


Janſen, den 12. Juni 1900. 
Es war ſchon ziemlich trocken, doch 
Sonnabend nachts bekamen wir einen 
durchdringenden Regen. Heute regnet 


es wieder. Getreide ſteht prachtvoll, 
Korn auch. 

F. Enſen fuhren geſtern ab nach 
Kanſas, er in und mit einer Car 


Wirtihaftejahen und Pferde; fie und 


die Kinder abends mit dem Paſſagier— 
zug. Hoffentlich iſt's gerade jo gut. 

Wie ſ. 3. berichtet wurde, fand in 
dem Verſ.⸗Hauſe der Br.:Gem. in 
Yoıf Co. am Pfingftmontag die 2. 
deutſche Lehrer: Konferenz bon Nebr. 
ftatt, die Eifenbahn-&o. gab % Yahrt 
und folgedifien fuhren 14 Perſonen 
von hier hin. Machten es aljo befler 
als York Eo. ſ. 3., als die 1. Konf. 
bier ftattfand. (Lie die 36. Frage 
und Antwort im Katehismus. — Ed.) 
Fuhren auf etwas bejchränttem Sig 
von MeCool zu Freunden und Bekann— 
ten. Wurden überall herzlich aufge— 
nommen und hatten recht frohe Stun= 
den. 

Am Pfingftmorgen ging’s zur Ver— 
jammlung und hörten reichlich Gottes 
Wort. Nachmittag war ©. ©., doch 
der |. Br. Heinrichs konnte faum feine 
Pflicht thun, —* he jehr heiſer war. 
Sie haben die S. ©. dort jehr einfach, 
hat mir aber gut —* (Recht ſo, 
helft der einfachen S. S. das 
Wort reden. Stellenweiſe ähnelt un— 
ſere komplizierte S. S. ſchon mehr ei— 
nem Geſellſchaftsſpiele, als einer reli— 
giöſen Einrihtung.— Ed.) 

Montag hat mid eine Predigt vom 
Kertermeiiter jehr erbaut. Nachmittag 
füllte fi) das große Haus ſchnell. Br. 
J. J. Regier madte den Anfang und 
übergab dann die Leitung dem Komitee, 
3. &. Wall als Borfiger und D. Jan— 
jen, Schreiber. 

Doch hat’s ja auch noch jo jein Be— 
wenden, wenn man jo viele Leute auf 
einmal joll anjhauen! — Die Verhand- 
lungen etc. werden ja amtlich einge— 
Ihidt werden. 


Habe noch vergefien zu bemerfen, 
daß Sonntagnachmittag gleich nad) der 
©. ©. der Jugendbund fi jammelte. 
Es könnte auch unter unjerm Bolt 
viel durch denjelben gethan werden, 
um die Jugend geiſtlich zu heben, wenn 
nicht ganz jo viel Vorurteil gegen die 
Sade wäre! — Denn wo jind mohl 
die Leute, die ſtets im Recht und auf 
richtiger Fährte waren und nie ihren 
Irrtum und ihre Hurzfichtigfeit gewahr 
wurden ?, — 

Unjre Stunden, die wir dort verwei— 
len tonnten, waren uns von zu Hauſe 
aus Inapp bemefjen und konnten dem— 
zufolge nicht alle Freunde und Bekann— 
ten bejuchen. 

Die liebe Schweiter, Witwe Wiens, 
eine Jugendfreundin meiner l. verjtor- 
benen Mutter, beſuchten wir aud noch 
flüchtig. Gott jegne euch und uns. 

Mein I. Jugendfreund, Jakob Epp, 
fuhr uns wieder zum Depot und famen 
woblbehalten zu Haufe an. 

P. Iſaak wohnt jest mit jeiner 
neuen Yamilie hier. 

M. B. Fall. 





































































IHlennonitilche Rundſchau. 





20. Juni 








Oklahoma. 
Rusk, Woods Co., den 3. Juni 
1900. Werte „Rundſchau“! Ich 


möchte dir auch mal wieder einen Be— 
richt mit auf den Weg geben, dieweil 
du der ſicherſte Bote biſt und auch die 
Nachrichten nad verſchiedenen Gegen— 
den bringſt. 

Wir ſind noch alle ziemlich geſund, 
wofür wir dem Herrn viel Dank ſchul— 
dig ſind. Der Farmer iſt hier ſehr be— 
ſchäftigt mit Häuſerbauen. Auch wir 
haben unſeres verändert. Dieſe Ge— 
gend iſt jetzt in einem guten Zuſtande 
und ein jeder iſt mit ſeinem Loſe zu— 
frieden. Wir haben noch immer genü— 
gend Regen bekommen, auch heute ſieht 
es wieder nach Regen aus. Der Wei— 
zen iſt hier ſchon in vollen Aehren und 
man hofft auf eine reiche Ernte. Das 
Korn ſteht auch ſchon ſchön. Es wird 
hier dies Jahr wieder viel Beſenkorn 
gepflanzt. Auch wir wollen wieder un» 
gefähr 50 Acres pflanzen. Die Leute 
find hier jet fehr froh, daß die „Free 
Home Bill” ihr Ziel glüdlich erreicht 
bat, und fomit wurde geftern aud) die 
„Bree Home Erhibition“ hier in Iſa— 
bel gefeiert. 

Der Gefundheitszuftand ift nicht vom 
beiten. 

Ich möchte noch berichten, daß der I. 
Freund Cornelius Köhn hier bei Yair- 
view den 26. legten Monats geftorben 
it, nämlid 7 Uhr abends. Seine 
Krankheit war die Waſſerſucht. Er hat 
fozufagen fünf Monate im Bette zu— 
gebradt. Zulegt hat er nod gejagt: 
„Ach Herr, Hilf, Herr, Hilf!” Kurz vor 
feinem Tode ift er ganz hilflos gewe— 
fen, jo daß feine Frau ihm immer Bei- 
ftand leiften mußte. Er ift alt gewor- 
den 68 3. 10 M. und 6%. Wollen 
hoffen, daß er in die ewige Ruhe ein- 
gegangen ift. 

Gruß an alle Lefer der „Rund— 
hau’. Achtungsvoll, 

J. B. Koehn. 


P, S. — Der Verſtorbene wurde letz— 
ten Sonntag, den 27. Mai, beerdigt. 
Bei der Leichenfeier wurde nod das 
Lied gelungen: „Nun bringen wir den 
Leib zur Ruh und deden ihn mit Erde 
zu* u. |. w. 

Minnejota. 

Mountain Late — Werter 
Editor! Bitte, dieſe paar Zeilen in der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Wir ge- 
denten den 12. oder 13. d. M. Min- 
nejota zu verlaffen, um uns in Nord- 
dakota ein neues Heim zu gründen. 

Bemerfe noch dieſes, daß wir uns 
dort zwei Viertel Land aufgenommen 
und ein Viertel zu 75 Cts. per Acre ge- 
fauft haben. An Rußland wohnten wir 
in Prangenau. Einen Gruß an alle 
Prangenauer Freunde und Belannten 
bier in Amerifa ſowie auch in Ruß: 
land. 

Unfere Adreſſe ift jetzt: 

Johann J. Wiebe, 
Glenullen, Norddakota. 








Bingham Lake, den 4. Juni. 
Da ich ſchon lange nicht habe eine Nach— 
richt von uns eingeſandt, bitte ich den 
lieben Editor, dieſe unvollkommenen 
Zeilen in der „Rundſchau“ aufzuneh— 
men. — Ich wurde mir mit meiner 
Frau einig, wir wollten mal unſere 
lieben Freunde in Manitoba beſuchen. 
So fuhren wir den 1. Mai halb zwölf 
Uhr vormittags von Mountain Lake 
ab, bis St. Paul. Mußten dort 3 
Stunden warten, bis der Zug nach 
Manitoba abging, ſo kamen wir den 
nächſten Tag 11 Uhr vormittags in 
Gretna an. Dann ging’s bis Roſen— 
feld. Da mußten mir wieder eine 


Stunde warten. Dann kam der Zug 
und fuhr uns nad Plum Goulee, wo 
wir ausftiegen. Der liebe Schwager 
war ſchon da, um uns abzuholen. Wir 
fuhren alle drei auf dem kleinen Buggy 


mit dem Pony im vollen Trabe zu ih- 
rer 5 Meilen entfernten Yarm. Die 
liebe Schweſter fam heraus, mußte 
aber nicht, daß meine Frau auch mit 
war, und fo blieb fie ganz betroffen 
ftehen. Meine Frau erkannte fie gleich, 
aber mid) konnte fie gar nicht erfennen, 
ic war ihr ganz fremd geworden. Es 
waren gerade 25 Jahre vergangen, jeit 
wir uns zulegt gejehen haben. Die 
Freude war von beiden Seiten groß. 
In einem Nu war der Kaffee auf dem 
Tiſch und es ging an ein Erzählen und 
Fragen. Was war nicht alles in 25 
Jahren erlebt und vorgelommen. Es 
war und aber recht ſchade, daß mir 
nicht hatten bis Mitte Mai geivartet 
mit diefem Beſuch, denn die Leute wa— 
ren noch alle mit der Saatzeit beichäf: 
tigt. Sie müfjen alles Land im Früh— 
jahr pflügen, und dabei war jetzt noch 
eine Krankheit unter den Pferden aus— 
gebrochen, welche ein großes Hinder— 
nis war. — 

Montag, den 7. Mai, fuhren wir 
per Buggy nad Morris (das find fo 
bei 27 Meilen) nad dem Dorf Rojen- 
ort zu Klaas Friejens und famen 4 Uhr 
nachmittags dort an. Es gab wieder 
ein herrliches Wiederfehen. Am näch— 
ften Tag befamen wir ſchon noch Be— 
fuh aus Rofenhof und wurden für 
nächſten Tag eingeladen, zu Ehrſ. Jo— 
hann Frieſens zu fommen, wo wir jehr 
liebevolle Aufnahme fanden. Muß 
nod jagen: Habt Dant für eure Liebe! 
So fam der Abend doch ſchnell heran 
und wir mußten wieder fcheiden und 
fuhren zurüd nad Roſenort. Den 
nädften Tag ging’3 wieder Plum 
Goulee zu, wo wir 1 Uhr nadhmittags 
glüdlid anltamen. Ich meinerjeits 
muß fagen, es gefällt mir in Manitoba. 
Sie befommen dort jehr viel Getreide. 
Sie haben voriges Jahr von 2000 bis 
6000 Buſhel Weizen auf der Farm be- 
fommen und darnach auch Hafer und 
Gerſte. Ach denke, die Einnahme auf 
der Farm in Manitoba wird viel grö- 
Ber fein al3 in Texas. Der Unter— 
ichied würde doch wohl enorm fein. 
Montag, den 14. Mai, traten wir wie— 
der die Heimreife an, verabſchiedeten 
uns bei Blum Goulee und fuhren bis 
Gretna, und befudhten noch die lieben 
alten Freunde Siemens, früher Moun- 
tain Lake. Sage au euch allen Dant 
für eure Liebe. Den 15. Mai befliegen 
wir wieder den Zug und kamen den 
16. Mai 3 Uhr nachmittags in Moun- 
tain Late glüdlih und gejund an. — 
Noch einen herzlichen Gruß an alle, die 
fi) in Liebe unfer erinnern. 

Klaasund Anna Hiebert. 





Golorada. 

Bovina, den 5. Juni 1900. 
Gruß zuvor! Weil fonft wohl niemand 
viel aus Lincoln County, Colorado, 
an die „Rundſchau“ ſchreibt wie ich, 
und es auch Ihon wieder lange her ift, 
als ich ſchrieb, To dachte ih, mal wieder 
etwas an die „Rundſchau“ zu fehreiben. 
Viel Sonderliches weiß ich gerade nicht. 
Mir find, Gott fei Lob und Dant, dem 
Leibe nad, jegt Schon wieder geſund, 
aber im Mai-Monat waren wir in un- 
ferer Familie alle frant an der Grippe. 
Die Kinder hatten es auch bald über: 
ftanden, aber wir beiden Alten haben 
länger daran zu leiden. Die fräfte 
wollen fi nicht finden. Wenn wir 
was ſchaffen, ift alles fo ſchwer und er- 
müdend. Es maden vielleiht aud 
ſchon die 60 Jahre, denn ich bin den 
11. Juni 60 Jahre alt und meine 
rau war den 3. Februar 59 Jahr. 
Nun will ih mal zu allen unfern ges 
wejenen Nachbarn kommen und erzäh- 
len, wie es jet bier bei uns in Colo— 
rado ausfieht. Unſere Getreidefelder 
fehen pradtvoll aus. Es kann beinahe 
bundertfältig geben, wenn Gott feinen 
Segen nit zurüdhält. Aber es hat 
bis heute auch noch nidht an Regen ge- 





fehlt und es regnete geftern wieder 





Ihön. Wenn das Getreide jo beim 
Wachſen bleibt, dann giebt’3 Lagerge— 
treide. Das würde id mir nicht ge: 
rade fo fehr wünſchen, aber eine fehr 
ihöne Ernte wäre für uns all right, 
und mir bitten Gott, er mödte fie und 
aus Gnaden ſchenken. Das Vieh weiß 
bei jo guter Weide auch beinahe nicht, 
wie froh es fein fol. Im Irdiſchen 
geht’3 uns allen gut. Nachbar Mar- 
tens bat ein neues, jchönes, großes 
Wohnhaus gebaut, beftellt Jakob 3. Pe- 
ters und Dietrich Iſaak in Norddakota 
zu grüßen. Das Vieh hat hier einen gu- 
ten Breis. Unfere Kinder Gerhard Jan— 
jens verfauften eine Kuh mit Kalb zu 
60 Dollars. Und Johann Janſens, die 
verfauften 2 Kühe zu 85 Dollars. Nun 
denfe ih mal überzugehen nad Ruß— 
land zu Martin Scierlingd Rindern, 
melche alle meiner Frau, Sarah, geb. 
Neufeld, Bettern und Nichten find. 
Lebt eure Mama noch? So wie mir 
gehört haben, feid ihr alle in Sagra— 
doffa, aber wir willen nicht eure Ad- 
reſſen. So bitten wir euch, ihr möchtet 
und mal Briefe jehreiben. Bon Jakob 
Scellenbergs Rindern, aus der alten 
Kolonie, Einlage, würde ich auch jehr 
gerne mal einen Brief lefen, wenn nur 
mal wer wollte jo gut fein und ſchrei— 
ben. est gehen wir noch über nad 
der Molotſchna, zuerſt nach Lichtfelde, 
da ift Better Johann Düd. Ich habe 
ein paarmal geichrieben und befomme 
feine Antwort. In Liebenau ift Bru— 
der Gerhard Neufeld. Wie gebt’ euch 
mit Kindern zulammen? Johann Frö— 
fens finder von Gnadenheim und 
Schwager Iſaak Görzen, Ontel Johann 
Töws, Schönau, jeid alle Herzlich ge— 
grüßt von uns. Jetzt fomme ich noch 
nad Nikolaidorf zu Kornelius Tömjen. 
Danke euh für euren werten Brief. 
Auch du, Better Johann Töws, jei 
gegrüßt; auch Peter Klaſſen. Johann 
Abrahams, Margenau, habe Dank für 
deinen ſehr werten Bericht in der 
„Rundihau”, denn daraus haben wir 
nod) viel alte Bekanntſchaft ausgefun- 
den. Wir find gegenwärtig alle ge= 
fund und wünſchen allen Freunden und 
Bekannten aud) dasjelbe. 
Kornelius Töws, 
Bopina, 
Lincoln Co., 
Golorado. 





Canada. 





Manitoba. 

Plum Coulee, den 7. Juni 1900. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Ich 
bitte um Raum für dieſes Briefchen. 
Werte Freunde dort in der alten Hei— 
mat, Rußland! So will ich denn auf— 
ſteigen auf das fliegende Blatt „Rund— 
ſchau“ und hinüberkommen zu euch, 
Peter Dücken. Weil du, Better Wil- 
beim, jchreibft, daß ihr die „Rund- 
ſchau“ left, jo kehre ich gleich in euer 
Haus ein. „Guten Tag.“ Ich habe 
deinen Brief erhalten und danke dir 
dafür. Bitte, fchreibe mir wieder, 
wenn auch durch die „Rundſchau“, 
die lefen wir jede Woche, die kommt 
pünttlih. So fomm’ mir auch mal mit 
und erzähl uns neue Begebenheiten aus 
der Freundſchaft. Ach gebe mit diefer 
Korrefpondenz zugleich einen Brief ab 
nad euch; aber diefen befommt ihr 
eher, und wenn ihr jenen nicht be= 
fommt, jo wiſſet, daß ich geſchrieben 
babe. Schreibt mir do, ob er hin- 
gelommen ift oder nit. Grüße alle 
deine Geſchwiſter. Wir haben gehört, 
dab meine Schmefter, Frau Wil. 
Düd, ſoll geftorben fein. Du haft ja 
nichts davon erwähnt. Berichte uns 
nur mehr von allen Freunden. Auch 
die Knaben von meinem Bruder Hein- 
rih möchten ſich hören lafien. Mein 
Hreund Doktor Hildebrand, lebt der 
noch? Ich möchte ein paar Zeilen an 
ihn richten. Ich bin das jüngfte Kind 
bon eurem Ontel, ic) erinnere mich euer 





noch fehr gut. ch bin fehr oft krank, 
ih Habe den Herzſchlag ſchon viele 
Jahre. Kann nit davon geholfen 
werden. Es ſcheint oftmals fo, als ob 
ich mein Ende darin finden werde. Wir 
haben fünf Finder. Mann und Kinder 
find geſund. Peter Hildebrands woh— 
nen nicht mehr in Kronsthal, ſie woh— 
nen drei Meilen von uns auf der 
Farm. Sie ſind ſo ziemlich geſund. 
Es ſcheint, als wenn die Freunde von 
meines Vaters Seite alle tot ſind. Es 
ſind doch noch mehrere Vettern und 
Nichten, aber ich weiß nicht, wo ſie woh— 
nen und kenne ſie auch nicht. Onkel 
Daniel Hildebrand habe ich noch ge— 
kannt. Er iſt oftmals nach uns gekom— 
men, als ich noch Kind bei den Eltern 
war, und das weiß ich, daß fie auch 
Kinder haben. Es möchte ſich doch ein— 
mal einer oder der andre melden. Ich 
bin bereit, Freundſchaft zu ſchließen. 
So ſeid alle Freunde und Bekannten 
herzlich von mir gegrüßet. Ich bin 
Margaretha Hildebrand, verheiratet 
mit Abram NRempel. 


— — — 


Rußland. 





Beſabotowka. Da meine liebe 
Familie, die Kinder des in Alexander— 
heim verſtorbenen Wilhelm Günter, 
gern wiſſen möchte, wo ihr Onkel 
Aron Günter, früher wohnhaft gewe— 
ſen in Oſterwick, Rußland, jetzt in Ame— 
rika ſich aufhält, ſo bitte ich die Leſer 
dieſes Blattes, uns die Liebe zu erzei— 
gen und uns die Adreſſe zu ermitteln. 

Johann Wurm, 
Beſabothofka, 
Gouv. Charkow, St. Barwenkawo, 
Rußland. 





— — — — 


Die „Ler Heintze“ in Deutſch— 
land. 

Weiß der geneigte Lejer, was für 
ein Ding dieſe Lex Heinge ift und wo— 
ber fie den Namen hat? Lex, wie das 
engliide Wort „law“, heißt Geſetz. 
Die Ler Heinge ift aljo ein Geſetzvor— 
ſchlag, der dem deutichen Reichstag in 
jüngfter Zeit vorgelegen und in ganz 
Deutihland gewaltige Aufregung ber: 
borgerufen hat. Der Geſetzvorſchlag 
follte der namentlih in den Großftä- 
dten überhand nehmenden Unzucht und 
Unfittlichkeit fteuern. Seinen Namen 
erhielt er von einem gewiſſen Heinge 
in Berlin, der gefangen genommen 
wurde, als ein Berliner Schumann 
einft in der Naht in der Nähe des 
Heingeichen verrufenen Haufes ermor- 
det gefunden wurde. Es ſtellte fich in 
der Unterfuhung heraus, daß der 
Mann Heinge als Aufpafler fungiert 
hatte, während fein Weib als Wirtin 
des Haufes die Kunden empfing. Der 
Prozeß eröffnete den Einblid in einen 
bodenlojen Abgrund fittliher Verwor— 
fenheit und Gemeinheit. Der Schret- 
ten darüber hat ernſte Männer ver- 
anlaßt, einen Gejegvorihlag in den 
Reichstag zu bringen, der beftimmt ift, 
dem MUeberhandnehmen der Sittenlo- 
figteit zu ftenern. Man nannte das 
Gejeg kurz nad dem Lumpen im Fer: 
fer, der es veranlaßt hatte, die Ler 
Heinge. 

Das Gejeg war gut gemeint. Es 
war auch berechtigt. E3 war notwen- 
dig, wenn das Lafter nicht trium- 
phieren follte. Aber die Erzeuger und 
Befürworter desſelben gingen als 
gründliche Deutſche in demfelben zu 
weit. Sie zogen der bildenden und 
geftaltenden Kunft darin zu enge 
Schranten. Sie wollten den Muſen 
die Hauben und leider von Nonnen 
anlegen. Dagegen aber bäumten ſich 
nun alle Dichter und Künftler, Maler 
wie Bildhauer Deutichlands auf. Sie 
erließen Protefte gegen den die Kunſt 
betreffenden und beſchränkenden Para- 
graphen des Geſetzes. Derfelbe ward 


in den Blättern befämpft, zerzauft und 
zerftampft, und von Satiritern mit der 
fharfen Lauge des Spottes übergof- 
fen. Die angejehenften Meifter, wie 
Menzelfund von Werner in Ber- 
lin, erhoben ihre Stimme dagegen. 
Es ward fogar ein förmlider Bund 
gebildet, der fi) die Befämpfung des 
Geſetzes oder doch wenigftens des joge- 
nannten Sunftparagraphen zur Le— 
bensaufgabe gemadt hatte. Und die— 
fer Bund nannte fih nad dem Für— 
fien der deutihen Dichter „Goethe 
bund“ Die Bewegung ging durch 
ganz Deutihland. Sie ergriff vor- 
zugsmeile die Kunflfreunde und Sach— 
verftändigen im Volke. Und die Be- 
wegung verfehlte nicht ihren Eindrud 
auf die Mitglieder des Reichstags. 
Selbſt Männer des Zentrums, das im 
ganzen für das Gejeg war, konnten 
ſich dem Eindrud der von allen Seiten 
fommenden Protefte gegen das Geſetz 
nicht verfehließen. So gab 3. B. der 
Borfiger, Graf von Balleftrem, 
die Verteidigung des Kunſtparagra— 
phen auf. Daß e3 befannt wurde, daß 
au der Kaiſer gegen den Kunſtpara— 
pben jei, bewirkte wohl aud, daß 
mande andere kluge Herren den ver— 
haßten Baragraphen fallen ließen. 
So fam ed, daß endlih, nad vielem 
Agitieren und Proteſtieren, Lamentie— 
ren und Schwapdronieren der anftößige 
Paragraph aus dem Heintzegeſetz aus— 
gemerzt wurde. Wie vom Alp befreit, 
atmen nun alle Meiſter und Jünger 
der Kunſt in Deutſchland auf. Die 
Kunſt ſoll frei ſein. Das iſt ſchon recht 
und billig. Aber recht und billig iſt es 
auch, daß ſie das Dekorum nicht ver— 
letze. Das Schöne braucht nicht frivol 
zu ſein, um ſchön zu ſcheinen. Ein 
deutſcher Spruch ſagt: 

„Das Schöne vor allem Schönen, es iſt 
Und will behandelt = wie Blümlein 

eigner Art. 
Wie Blumen vor dem Froft und rauhen 
Winters Droben, 


Will e8 bewahret jein, verjchont von 
allem Rohen!“ 


(D. Boltöfr.) 





Südafrika. 

London, 13. Juni. — Lord Ro- 
berts' Berbindungslinie ift fo gut wie 
wiederhergeftellt durch einen vollftändi- 
gen Sieg, den die Generale Methuen 
undfitchener geftern über General de 
Wet davontrugen. Das Burenlager 
mwurdegenommen und die Burgbers nad 
allen Windrichtungen zerftreut. 

Lord Roberts hat ein Gefecht mit 
General Botha gehabt, nach deflen Be- 
endigung, obwohl die Briten ein be= 
deutendes Gebiet eroberten, die Buren 
nicht geichlagen waren. 

In Pretoria und Johannesburg ift 
alles ruhig. 


London, 13. Juni. — Folgende 
Depeſche von Lord Roberts ift im 
Kriegsamt eingelaufen: 

„Katsbofh, 12 Juni. In dem gef- 
trigen Gefecht verlor Methuen einen 
Toten und 18 Berwundete. Unter den 
legteren befindet ſich Leutnant Gearle 
vom 12. Bataillon der Yeomanıy. 

Am 7. Juni verlor die Derbyihire- 
Miliz 36 Tote und 104 Verwundete, 
die ſich alle im Yeomanry-Hoipital be— 
fanden, das von den Buren genommen, 
jedoh von Methuen wieder zurüder- 
obert wurde.” 

Als Lord Roberts von der Durch— 
Ihneidung feiner Berbindungslinie be= 
nachrichtigt wurde, ſchickte er eiligft 
Gen. Kithener ab, um ſich mit Gen. 
Methuen zu vereinigen. 

Am 11. Juni griff Lord Roberts 
den Gen. Botha an, der ſich in großer 
Stärke fünfzehn Meilen jüdöftlic von 
Pretoria befand. Nach einem heftigen 
Widerftande gewannen die britifchen 
Truppen bedeutend an Gebiet, doch 
war Gen. Botha, als Lord Roberts 
das Schlachtfeld verließ, noch nicht ge- 





ſchlagen. 
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Unterhaltung. 


Goldzauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrika 
bon 
Alwin Mehnert. 


(Fortjegung.) 

„Sa, wunderbar,“ wiederholte der 
alte Bure. „So möge nun der, welcher 
die Fäden in feiner Hand hält, unier 
aller Beginnen zu einem gelegneten 
Ende führen!“ 


3. Kapitel. 


„Zie da reih werden wollen...‘ 

Fünf Jahre waren verflofjen jeit dem 
Zeitpunfte, wo die *‘South- African- 
Diamond-Company’’ ihre großarti- 
gen Pläne mit der Kimberleymine ins 
Werk gefegt hatte. Was damals Tho- 
mas Kerr von der Zukunft der „Dia— 
mantenftadt“ gejagt hatte, war aufs 
glänzendfte eingetroffen. An Stelle 
der fm Jahre 1872 gegründeten Dig- 
gerniederlaffung, die aud im Jahre 
1887 noch wegen ihrer unregelmäßigen 
Anlage und der zwar jchon zahlreichen, 
aber meift armjeligen Häujer faum den 
Namen einer Stadt verdiente, dehnten 
ſich jegt im Jahre 1893 breite Straßen 
mit ftnlzen Baläften, ftattlihen Kirchen, 
Berwaltungsgebäuden, mafliven Bür- 
gers- und Handelshäufern aus. Reges 
Leben und Treiben herrſchte unter den 
ab- und zuftrömenden Menſchen, Far: 
bigen und Weißen; denn durch direfte 
Eifenbahnen nah Kapftadt und nad 
Vryburg vermittelt Kimberley den Han— 
del mit den Burenftaaten, mit Betſchu— 
ana⸗, Matabele- und dem Maichona- 
lande. 

Das alles hatte die gewaltige Macht 
des Goldes bemirft, mit welchem die 
Diamanten-Ausbentungsgelellihaft ihr 
Werk unternommen hatte. Groß war 
auch die Veränderung, welche auf der 
„KRopje“ ftattgefunden hatte. Dort 
oben zogen fich jegt dide, unüberſteig— 
lihe Mauern rings um die ganze Flä— 
he des Diamantentraterd, den „Com: 
pound“, wie er infolge der feitungsar- 
tigen Einjchließung genannt wurde. 
Hier waren gegenwärtig zehntaufend 
eingeborne Arbeiter und zwölfhundert 
europäifche Auffeher und andre Beamte 
thätig. Nur den höheren Angeftellten 
war e3 auf beiondere Erlaubnis der 
Direktion hin geftattet, den Compound 
dann und wann zu verlaflen, während 
die Arbeiter und niederen Beamten ſich 
zu einer mindeitens drei Monate wäh— 
renden Arbeitäzeit verpflichten mußten, 
während welcher fie der Außenwelt völ- 
lig entzogen waren. Dies alles ge- 
ſchah, um dem BDiamantendiebitahl 
Einhalt zu thun, der vor Einrichtung 
des „Gompoundfyftems“ in volliter 
Blüte geftanden hatte. Gänzlich aber 
hatte man ihn trog aller Maßregeln 
doch nicht unterdrüden können; das be— 
wies die noch immer jo große Zahl der 
in Kimberley lebenden „ungeleglichen 
Diamantenauffäufer“, der ‘*Illieit- 
Diamond-Buyers”, die der Bolf3- 
mund, um fie kurz zu bezeichnen, Die 
„J. D. B.-Leute“ oder auch die „Drei— 
Buchſtabenmänner“ nannte. 

Diefe dunklen Ehrenmänner madten 
allerdings mit der Kimberleymine die 
mwenigften Geichäfte, aber im meiteren 
Umkreiſe der Stadt gab ed noch „offene 
Werte”, 3. B. die von Dutoitspan und 
andre, die noch immer unfreiwillig den 
I. D. B.-Leuten einen bedeutenden 
Prozentfag ihrer Ausbeute in Die 
Hände lieferten. — 

Es war eines Tages kurz vor Son- 
nenuntergang, als ſich die ſchweren, ei- 
fernen Thorflügel des Compounds dff- 
neten, um ſich gleich darauf mieder 
krachend hinter einem jungen Manne 
zu ſchließen, der mit raſchen Schritten 
den Weg nad der tiefer liegenden 





Kerr, jest einer der Oberbeamten der 
Kimberleymine. Er hatte getreu die 
Winte feines würdigen Lehrmeifters 
befolgt, und wäre fidher ſchon einer 
der Direktoren geworden, wenn feine 
Jugend nicht diefer Beförderung nod 
im Wege geftanden hätte. Diefem Ziele 
ftrebte er jegt mit feiner ganzen Energie 
entgegen, und es kam ihm gar nicht 
darauf an, in feinen Berichten an Beit 
die VBerdienfte des ihm am nächſten ſte— 
henden Borgejegten, Mr. Morris, bei 
jeder Gelegenheit zu verkleinern, um 
womöglich bei der nächſten Direktor» 
wahl deſſen Stelle zu erhalten. 

Trog feiner heitern Ausfichten für 
die Zufunft fchienen den jungen Mann 
heute aber durchaus nicht freundliche 
Gedanten zu beidäftigen. Er blidte 
düfter vor fih Hin, und mißmutig 
föpfte er mit feinem Spazierftödcdhen 
dann und wann einen der blühenden 
Halme an der Seite des Weges. Den 
Kopf beharrlich geſenkt, ſchritt er ohne 
fih umzufehen in gerader Richtung 
fort und prallte deshalb fat erichroden 
zurüd, als eine Stimme dicht vor ihm 
ausrief: „Stopp! Willft du mid um- 
rennen, Tom? Du fiehft ja aus, als 
mwolltejt du den Boden mit deinen Au— 
gen durchbohren, um vielleicht da unten 
rubende Schäße zu entdeden!" Kerr 
blidte auf und gemwahrte einen jungen 
Mann faſt gleihen Alters vor fi, der 
aus entgegengeſetzter Richtung unbe- 
merkt herangelommen war. 

„Ad, du bift es, Kohn Kelling! Gu- 
ten Tag, alter Junge,“ und dabei 
reichten die beiden fidh die Hand. 

„Run, wie geht es, Tom? Du bat 
teſt ja ein recht finfteres Gefiht aufge: 
fledt,“ begann Kelling wieder. 

„Darüber fannft du di nicht wun— 
dern; denn ich hätte es jehr nötig, wie 
du dich vorhin ausdrüdteit, Schätze aus 
der Erde zu bohren, um mir den alten 
Salmo, den Juden, vom Leibe zu hal- 
ten. Ih bin in ziemlih jchlimmer 
Lage, John.“ 

„Weiß e3, weiß e3 lange. Salmo, 
das Haupt der „I. D. B.: Männer“, 
drängt jegt feine Lieferanten aufs äu— 
Berite, weil er die Abfiht Hat, in vier 
Wochen feinen Schwiegerfohn wegen 
Verkaufs eines hübſchen Poftens heim: 
li erhandelter Steine nad) Europa zu 
Ihiden. Hier fieht die Polizei dem 
Ehrenmann zu jcharf auf die Finger, 
und drüben erhält er wohl aud höhere 
Preife für „Ware“.“ 

„Woher weißt du das, John?“ fragte 
Thomas Kerr etwas betroffen. 

„O,“ rief der andre heiter aus, „ic 
weiß nod) viel mehr, Tommy, ich weiß, 
daß Salmo, der Jude, dir bedeutende 
Summen vorgefhofien hat....” 

„Die mir zum größten Teil mein 
Freund John Kelling mit feinen Ge- 
noſſen im Hazardipiel wieder abgenom- 
men bat,“ unterbrad Kerr bitter den 
Spreder. 

Kelling zudte gleihmütig mit den 
Schultern. „Bah, wer große Sum- 
men einjegt, muß faltblütiger jpielen 
als du....aber was madt dir das 
aus! Für einen winzig Kleinen Beutel 
mit Steinen giebt Salmo nod viel 
größere Summen heraus. Wie ift es, 
Tommy,“ und bier neigte fi Relling 
nabe an Kerrs Ohr und flüfterte diefem 
einige Worte zu. 

Unmutig aber wandte fidh diejer ab, 
„Es gebt nit fo, wie du dentit, 
Hohn,“ rief er unmwillig aus. 

„&3 geht nit?” fragte der legtere 
und ein mißtrauiſcher Blid aus feinen 
Augen ftreifte Kerr. „Warum aber 
ging es früher jo leiht? Warum 
fließen deine Quellen nicht mehr, 
Tom?“ 

„Weil fie mir jegt verftopft find,” 
knirſchte Kerr, und in feinen Augen lo 
derte e3 auf wie grimmiger Haß. 
„Daran trägt niemand Schuld, als 
jener verwünfchte Deutſche!“ Bei die- 





Stadt einihlug. Es war Thomas 


fen Worten traf ein wuchtiger Hieb 





feines Stodes eine hübſche Kaktusblüte 
am Wege. 

„Ein Deutiher? Wen meinft du, 
Kohn? Iſt es einer eurer Auffichtöbe- 
amten?“ fragte Kelling mit ſichtlichem 
Intereſſe. 

„Es iſt einer unſerer Schachtmeiſter, 
den ich gleich von Anfang an mit Wi— 
derwillen betrachtet habe,“ berichtete 
Kerr. „Ich Hätte es lange verſucht, 
den Burſchen von unſern Werken fort. 
zubringen, wenn es möglich geweſen 
wäre; aber unglücklicherweiſe iſt er 
kontraktlich auf fünf Jahre feit ange: 
ftellt, und trog allen Aufpaſſens ift es 
mir nicht gelungen, diefem Burfchen 
ein Dienftverfehen nachweiſen zu kön— 
nen.“ 

In Kellings Geficht leuchtete es ſpöt⸗ 
tif auf. „Muß es denn gerade ein 
Dienftverfehen fein? Es giebt ſchlim— 
mere Dinge, die man einem Menſchen 
nadiagen kann.“ 

„Das ift richtig, aber um eine 
Dienftentlafjung zu ermögliden, muß 
man die ſchlimmen Dinge auch beweiſen 
tönnen,“ warf Kerr ein. 

„Auch das ift mit einigem Geichid 
leicht zu maden. Was gilt es, Tho— 
mas, wenn id) dir helfe, jenen unbe: 
quemen Burſchen von feinem Poſten zu 
entfernen?” 

Kerr blieb ftehen und blidte finnend 
in das von Lift und Verſchlagenheit 
zeugende Geficht jeines Freundes. 

„In der That, John, ich glaube, du 
wäreſt der richtige Mann dazu,” mure 
melte er. 

„Nun wohl, Tom,“ fuhr Kelling 
eifrig fort, „ich werde dir zeigen, was 
ih fann. Sedo wird es nötig fein, 
daß du mir die ganze Sadjlage ent» 
hüllſt. Bedenke, daß es keinen Zmed 
hat, vor mir etwas zu berjchmweigen, 
denn bereits weiß id mehr von deinem 
Treiben, als dir lieb if. Doc weißt 
du au, daß es nicht in meinem Inter— 
effe liegt, dir zu ſchaden, denn unjere 
Vorteile gehen zufammen; meine In— 
terefjen find zu eng mit den bdeinigen 
verknüpft. Alſo erzähle mir getroft, 
wie alles gekommen ift.“ 

„But, ich fehe ein, daß ed am beiten 
ift, did völlig ins Vertrauen zu zie- 
ben.“ 

Borfihtig ſah ſich Kerr nad allen 
Seiten um, und als er fein menjdli- 
ches Weſen in Hörmweite gewahrte, be— 
gann er: 

„Es mochte wohl ungefähr ein Jahr 
nad Eröffnung unferer Werte jein, als 
ich einmal die nähere Bekanntſchaft ei— 
nes weißen Arbeiter Namens Yan Lift 
machte. Der Menſch, der mir früher 
ſchon dur feine Anftelligkeit und 
Schlauheit aufgefallen war, hatte aber 
unter feinen Kameraden wegen jeiner 
Raufluft keinen guten Ruf. Als ich 
diefen Kerl nun einmal in einer An- 
wandlung von guter Laune vor einer 
mwohlverdienten Strafe rettete, drängte 
er fi in der Folge auffallend an mid) 
heran, und eines Tages bat er mid, 
ihm doch zu geftatten, mid am Abend 
heimlich in meiner Wohnung aufjuden 
zu dürfen, da er mir etwas Wichtiges 
anvertrauen wolle. Ich gab ihm die 
erbetene Erlaubnis, da id durd fein 
geheimnispolles Gebaren neugierig ge: 
worden war. Wirklich waren es über- 
raſchende Dinge, die ich von Lift ver- 
nahm. Diefer war nämlich, noch ehe 
der Diamantenhügel in den Befig der 
Attiengeiellihaft fam, in einer der 
Gruben dafelbft mit mehreren Farbi- 
gen beichäftigt und hatte, wie es unter 
diefen Leuten’ üblich war, das Geſchäft 
des Stehlens tüchtig betrieben. Da der 
Eigentümer der Grube wegen der jehr 
bedeutenden Tiefe dieje nicht ſelbſt be— 
fuchte, jo hatten die Arbeiter, welche 
nah der Schicht fich jedesmal einer 
ftrengen Leibesunterfuhung unterzie— 
ben mußten, unten in der Grube eine 
Art Rinne gegraben, in der fie ihr ge- 
ftohlenes Gut verftedten. Da man ent- 





dedte, daß fi in derfelben ſeitlichen 
Richtung nur lodere graugrüne Thon- 
maſſen Hinzogen, erweiterte Lift die 
Rinne zu einem Seitengang und hatte 
das Glüd, an einer ziemlich niedrigen 
Stelle des Hügels zu Tage zu fommen. 
Jetzt hatte man eine bequeme Gelegen- 
heit, das geftohlene Gut unbemerft 
fortzuſchaffen und in die Hände der 
heimlichen Antäufer zu bringen. Leis 
der dauerte das gute Geſchäft nicht jehr 
lange, denn bald darauf erfolgte die 
Uebernahme ſämtlicher Claims durd 
die Kompagnie. Die Farbigen wende- 
ten ſich mit ihrem gewonnenen Gelde 
der Heimat zu, um fi) Pferde und 
Rinder und damit auch wohl eine Frau 
zu faufen, während Lift fi von neuem 
als Arbeiter im Compound verdingte, 
vieleicht in der Hoffnung, feinen Gang 
wieder benugen zu können. Das neue 
Betriebsſyſtem aber hatte das Arbeits: 
gebiet völlig verändert und Jan Lift 
fonnte fih faum mehr zuredhtfinden. 
Lange forſchte er vergeblid, dennoch 
aber gab er die Hoffnung nicht auf, 
den Gang miederzufinden, denn der 
Stein, mit welchem er den Eingang 
verichlofjen hatte, war von ihm mit ge— 
wiſſen Sennzeihen verfehen worden. 
Bor einigen Tagen nun hatte die Ver— 
waltung beſchloſſen, eine der bisher 
nicht benüßten Gruben ſchachtartig aus— 
bauen zu lafjen, und Lift war mit ei- 
nigen andern Arbeitern zur Losbre— 
Hung einer Wand hinabgeididt wor- 
den. Auf den erften Blid hatte er feine 
Grube erfannt und aud bald den 
Stein gefunden, welder die Gangöff: 
nung verſchloß. Da die Arbeiten je 
doch unter der jtrengen Aufficht des 
Dverjeer Frans Haan, eines alten, 
ſchlauen Buren, ausgeführt wurden, 
fo konnte Jan Lift vorläufig mit feiner 
Entdedung nichts maden. Nach mei- 
terer Ueberlegung hielt er es aud für 
zu gefährlich bei dem jegt herrſchenden 
Auffichtsiyitem, den Gang für fi) al— 
lein zu benugen, und fo beſchloß er, ſich 
mir anzuvertrauen. ‚Sie können nun 
mit meinem Geheimnis verfahren, wie 
es Ahnen gut dünkt, Herr,’ ſchloß Lift 
feine Mitteilung, ‚Sie können es der 
Verwaltung verraten oder au zu dem 
gleichen Zwed wie ich benügen — Sie 
werden auf beide Arten Vorteile haben; 
das einzige, was ih als Dank für 
meine Mitteilung erwarte, ift, daß Sie 
meinen Namen nit in dieſer Angele- 
genheit nennen.”’“ 

Yan Lifts Beriht war mir, wie du 
dir denken fannft, wichtig genug. Auf 
der einen Seite erlangte ich durch Be- 
fanntgabe des Seitenganges Anſpruch 
auf eine bedeutende Belohnung, wäh: 
rend anderfeits....”* 

„Der Nugen bedeutend größer fein 
mußte,“ lachte John Kelling. „IH 
glaube, Lift, der Schlingel, hat did) 
richtig beurteilt.“ 

„Ginerlei. Ich entſchloß mid) aljo 
für das legtere. Unter dem Vorwande, 
die losgelöften Steinmafjen einer ge— 
nauen Prüfung zu unterwerfen, ent- 
fernte ich alle Arbeiter jamt ihrem Auf- 
feher aus der Grube und behielt nur 
Lift bei mir. Wir entfernten nun ohne 
große Mühe den Stein vor der Gang» 
Öffnung und dann trod Jan auf allen 
Vieren hinein. Als er nad kurzer Zeit 
ſchwer keuchend zurüdtam, teilte er mir 
freudig mit, daß der Gang wohl hie 
und da dur nachgebrödeltes Geſtein 
etwas verfchüttet fei, daß es ihm aber 
trogdem gelungen ſei, fih bis zum 
Ende durchzuarbeiten, und da habe er 
feftgeftellt, daß die Tagesöffnung nod 
ein ganzes Stüd tiefer liege als die 
Grundmauern des Walles; auch ſei fie 
noch völlig weit genug, um ein Beutel: 
hen oder dergleidhen an die Oberfläche 
zu ſchieben. Einftweilen babe er die 
tleine Oeffnung wieder gut verwahrt. 

„Was nun weiter geihab, brauche 
ich dir eigentlich micht erft zu jagen. Du 
weißt ſelbſt, wie groß mitunter die 


Summen waren, die ih meiner Spiel- 
leidenfchaft opferte. Es war ein leich- 
tes, ficheres Geſchäft. Lift handelte 
um ein Billiges die von feinen Mit- 
arbeitern geftohlenen Steine ein, und 
wenn eine genügende Anzahl beiſammen 
war, nahm ih fie außerhalb der Com— 
poundmauer in Empfang, um fie dann 
an Salmo zu verkaufen, der mir frei— 
li nur einen geringen Zeil des wirkli— 
hen Wertes dafür bezahlte. Niemand 
hatte eine Ahnung von diefem Ge- 
ſchäfte, e8 ging alles prädtig, bis — 
—“ grimmig ballte Thomas Rerr die 
Fäuſte. 

„Nun, bis? — — " 

Als der Gefragte nicht ſogleich ant- 
wortete, fuhr Relling fort: „Ya freis 
li, nun ijt mir das Rätſel gelöft, wie 
du fo viele Diamanten mwegihmuggeln 
fonnteft, denn ich fenne ja das ftrenge 
Wächterſyſtem auf dem Compound und 
weiß, daß jelbft die höheren Beamten, 
du nit ausgenommen, bei jedem Aus» 
gange einer jorgfältigen Kontrolle auf 
Kontrebande unterworfen find. Aber 
erzähle mir doc) endlich, wie die ganze 
Herrlichkeit ein Ende fand. Wie er- 
fuhr der deutſche Schacdhtmeifter euer 
Geheimnis?’ 

„Er hat es bis jest noch nicht erfah- 
ren und dennoch unferem Spiele ein 
Ende gemadt,‘‘ antwortete Kerr ver— 
drießlich. 

„Wie iſt das möglich? Erkläre es 
mir doch deutlicher, Thomas,“ mahnte 
Kelling wieder. 

„Ich ärgere mich jedesmal von neu— 
em, wenn ich daran denke, daß dieſer 
mir ſo verhaßte Deutſche mit dem von 
ihm erfundenen neuen Ventilationsſy— 
ſtem nicht allein meine Pläne kreuzte, 
ſondern ſich dadurch noch obendrein in 
einer Weiſe ausgezeichnet hat, daß un— 
jer technifher Direktor ihn bei der 
DOberleitung als feinen begabteften 
Beamten geſchildert und ihn angele= 
gentlih zu baldiger Beförderung em- 
pfohlen hat.“ 

Thomas Kerr jhöpfte vor innerer 
Erregung erit tief Atem, ehe er fort- 
fuhr: 

„Wie ich bereitö andeutete, hatte die 
betreffende Grube eine beträchtliche Tiefe 
erlangt, jo daß die Arbeiter viel von 
ftidiger, verdorbener Luft litten. Der 
Schadtmeifter Sachs fäumte denn auch 
nicht lange, den von ihm — ih muß 
jelbjt zugeben — ſinnreich erdachten 
Wetterführungsapparat in Anwendung 
zu bringen, der die verdorbene Luft 
auffaugt und gleichzeitig vom Tage 
aus friſchen Zuzug einftrömen läßt. 
Dagegen durfte ih natürlich nichts 
einwenden und mußte es fogar zu mei— 
ner heimlichen Verzweiflung ftill mit» 
anjehen, daß zwei nebeneinander lau— 
fende Leitungsröhren derartig ange- 
bradht wurden, daß fie uns den Zu— 
gang nad) unferem Tunnel vollftändig 
verſperrten.“ 

„Ah, das — das iſt niederträchtig!“ 
ließ ſich Kelling vernehmen, „aber 
fannjt du nicht auf Grund größerer 
Autorität eine Änderung vornehmen 
laſſen?“ 

„Nein, das geht nicht an, denn der 
Schachtmeiſter würde in dieſem Falle 
den techniſchen Direktor davon benach— 
richtigen, und da ich zu wenig von die— 
ſen Dingen verſtehe, vermöchte ich mein 
Vorgehen nicht zu rechtfertigen. An— 
ders wäre es dann freilich, wenn es 
uns gelingen würde, den Schachtmeiſter 
von den Werken zu entfernen; dann 
würde ich unbeanſtandet die Änderung 
vornehmen laſſen können, denn die an— 
dern Schachtmeiſter verſtehen wohl nicht 
mehr wie ih davon; aud fehlt ihnen 
das bejondere Anterefie an dem Appa= 
rate, welches der Erfinder jelbftver- 
ftändlid daran haben muß. Er wird 
die Leitungen jedenfalls häufig befichti- 
gen und dabei noch ſchließlich einmal 
unfer Geheimnis entdeden, obmwohl der 
den Eingang ſchließende Stein wunder— 
bar genav in die Höhlung paßt.“ 





(Fortiegung folgt.) 
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Kiebesdientft. 


Wo zwei zujammen ihre Straße zieh'n, 
Kann durch die Liebe auch die Wüſte 
blüh'n. 

Die wahre Liebe ijt im Dienen groß, 

In Liebe dienen ijt ein jelig Los. 

Wer übt den letzten Dienſt, ich oder 

du? 

Wer drücdt dem andern einft die Augen 
zu? 

Wer geht zuerjt zur ew’gen Ruhe ein, 

Und wer zieht weiter, traurig und allein ? 


Doch ftill! das fteht in Gottes weiſem 
Rat, 


Er führt ung beide wohl den rechten Pfad ; 


Er jpendet jedem, was ihm nüßt und 
frommt, 


Er Hilft, daß jeder in den Himmel fommt. 


Gehſt du voran dereinft zur ew'gen Ruh, 
Drück' ich hier unten dir die Augen zu ; 
Doch übft du droben an bes Himmels 


Thür 
Den erſten Dienjt und reichit die Palme 
mir, (%.) 


Am 10. Juni wurden 26 junge See- 
len durch die Taufe der Gemeinde zu 
Tiefengrund, bei Rofthern, Saskatche— 
wan, einverleibt. 


Da in manden öftlihen Staaten die 
Meizenernte ganz oder doc teilweile 
verloren ift, jo können unſere weitli- 
hen Weizenftaaten ſich borausfichtlich 
gute Preife veriprehen. Das Sprid- 
wort jagt ja: „Des einen Unglüd iſt 
des andern Glück.“ Die Weizenfelder 
in Indiana 3. B. fehen ſehr traurig 
aus, 


Anonyme Briefe werden nicht beach— 
tet, au wenn fie ſcheinbar wichtiges 
Material gegen unfere Widerſacher 
bringen. Namenloje Schreiber, jpart 
euch und uns weitere Mühe. Auf 
Wunſch wird der Name von uns zurüd- 
gehalten; aber wir müfjen ihn unter 
allen Umftänden wiſſen. 





Br. Egli von Flanagan, Y., der 
Editor des „Der Heils Bote“, ftattete 
dem Editor der „Rundichau“ einen an— 
genehmen Beſuch ab. Br. Egli ift ein 
ernjter Chrift und ein weitjehender 
Mann. Er lehrt Buße und Bekeh— 
rung, ſowie die Kriftlide Taufe als 
Zeichen des Bundes mit Gott. Die 
Form der Taufe ift Nebenſache, 
wahre Belehrung Hauptiade. Die 
Egli-Gemeinde überläßt es jedem Täuf— 
linge, für fich zu enticheiden, ob er durch 
Beiprengung im V. H., ob durch Be- 
Iprengung im Fluſſe oder ob er durch 
die Untertauchungstaufe in die Ge- 
meinde aufgenommen wird. 





Ein allgemeines Sinten der Preije 
ift bemerkbar. Unſere Geldleute, welche 
die Preife zwar nicht machen, doch die: 
ſelben ſtark beeinfluſſen, ziehen ihre 
Gelder zurück und verhalten ſich mehr 
paſſiv, denn, ſollten die Demokraten 
mit ihrer Silberwährung die Oberhand 
gewinnen, jo würde unferem Handel 
daraus eine Kriſis erwachſen, daß die 
“goldbugs” ihre Fühler ganz einzie- 
ben würden. Auch dürfte einige Zeit 
vergeben, ehe die Silberleute Han— 
del und Wandel wieder im Schwung 
hätten. — Wo bleiben da die Prinzi- 
pien unferer Konftitution und des chriſt⸗ 
lien Glaubens überhaupt? Wenn die 
großen Herren ſich fireiten, kriegt der 
Heine Mann die Hiebe. 


Der Editor erhielt eine Einladung, 
Sonntag, den 17. Juni, der Hochzeitö- 
feier der Geſchwiſter P. A. Penner und 
Eliſabeth Didman, Mountain Late, 
Minnefota, beizumohnen. Nur zu gerne 
würde der Editor diefer Einladung 
Folge leiften, wenn — ja wenn es eben 
ginge. Docd wenn er an dem Tage 
auch nicht perfönlid unter den lieben 
Freunden in Mountain Late weilen 


- kann, jo follen die Geſchwiſter doc wiſ— 


fen, daß in Elthart liebende Herzen für 
fie ſchlagen und Gottes reichften Segen 
für ihr Vornehmen erflehen. Da das 
junge Baar nun bald die traute Hei- 
mat verlaflen foll, um in dem elend— 
reihen Indien armen Heiden das Wort 
der Erlöfung zu verfündigen, jo ift 
dieſe Hochzeitsfeier eigentlich feine „Pri— 
vatangelegenheit”, jondern mehr oder 
weniger „Sade“ des mennonitiſchen 
Volkes. 


Briefhaften. 





A. Kröker, Spat.— Sieben Lehrerbibeln 
per Poſt abgeſchickt. Alſo Klifchee vom 
Verlagshaus; dasjenige von Bethel Col— 
lege erhalten Sie von Kanjas aus. 


Grkundigung. 





Georg J. Fertig, North Enid, Okla— 
homa, möchte gerne wiſſen, wo ſein 
Schwager Peter Schneider ſich aufhält. 
Letzterer iſt aus Friedensfeld, Rußland, 
vor 14 Jahren nach Amerika ausgewan— 
dert und hat lange in Ruſſel, Kanſas, ge— 
wohnt. Wer kann Auskunft geben? 

Adreßveränderung. 

Heinrich Warkentin hat ſeine Adreſſe 
von Roſthern nach Waldheim, Saskatche— 
wan, verlegt. 





Bekanntmachung. 


Die Mennonitenbrüdergemeinde, Bing— 
ham Lake, Minn., wird, wie ſeit Jahren, 
wieder am 4. Yuli im Nördlichen Ver— 
ſammlungshauſe Miſſionsfeſt feiern, mit 
einem Mabhle verbunden. Auch wird Mij- 
fionar Süvern, von Kamerun, Afrika, der 
wieder auf dem Wege nach Afrika ift, 
uns bejuchen und uns mehreres von der 
Miſſion in Afrika mitteilen. Nun ift unjre 
Bitte, daß recht viele fommen und ihre 
Teilnahme durch innige Liebe zum Werf 
de3 Herrn befunden möchten. Wir hoffen, 
daß der Herr uns auch noch mehr Männer 
jenden wird, die ung in der Kraft Gottes 
das Wort des Lebens teilen werden. Nach- 
mittag werden die verjertigten Sachen der 
Schweitern durch Ausruf verfauft werden. 
Der Erlös wird zur Unterftüßung der Hei- 
denmiſſion verwendet. 





Befanntmahung. 


Allen, die mich wegen jchlimmer Augen 
oder jonftiger Krankheit zu Rate ziehen 
wollen, zur Nachricht, daß ich vom 26. bis 
zum 30. Juni in Chicago einer Konferenz 
bon Merzten aus der ganzen Welt im 
People’s Institute Sanitarium, 866 Van 
Buren St., beizumohnen gedenfe, Mit 
Gruß an alle Rundichaulefer 

Dr. ©. Milbrandt. 





Einige Gedanken über Er- 
ziehung. 


Gin Vortrag, der am VBorabende ver Mennonitifchen 
Lehrer-Konferenz von H. O. Kruſe geliefert 
wurde. 








Werte Verſammlung und Schulfreunde! 

Ehe ich zur Betrachtung des mir ge— 
gebenen Themas ſchreite, möchte ich 
meine Freude darüber ausdrücken, daß 
ſich ein ſo reges Intereſſe an der Sache 
kundgiebt, die uns an dieſem Abende 
zuſammenführt. Ein jedes Volk hat 
ſeine beſonderen Charakterzüge und 
Anlagen, die demſelben einerſeits eine 
gewiſſe Kraft und Stellung verſchaffen, 
anderſeits ihm auch manche Gefahren 
und Verſuchungen bringen. Zu den 
Gaben, die dem Deutſchen in beſonde— 
rem Grade gegeben ſind, gehört auch 
die Fähigkeit, fremde Ideen mit Leich— 
tigkeit zu erfaſſen und fremden 
Verhältniſſen fih ſchnell anzupafien. 
Der Deutiche ift gemwifjermaßen ein ge— 
borener Kosmopolit. Damit find nun 
allerdings gewiſſe praktiſche Vorteile 








verbunden, indem es ihm ermöglicht, 
die geiſtigen Schätze anderer Völker 
ſchnell zu eigen zu machen, die Vorteile 
anderer Nationen ſicher zu erkennen 
und nachzuahmen, durch die erzielte 
Allſeitigkeit ſich zu einem ſehr brauch— 
baren, ja unter Umſtänden unentbehr- 
lihen Menſchen heranzubilden, und 
fi auf diefe Weile eine fihere Stellung 
zu verſchaffen, jelbft wenn die Vorſe— 
bung ihn in andere Länder führt, als 
wo feine Wiege geftanden hat. In fol- 
chem Falle kommt ihm auch noch die 
Gabe zu ftatten, fremde Spraden leicht 
zu.erlernen. Diefes find nun Vorteile, 
welche nicht zu verkennen find, aber 
ebenjo unvertennbar find die Gefah— 
ren, die mit denjelben verknüpft find. 
Iſt der Deutſche Kosmopolit, fo iſt er 
anderſeits leicht in Gefahr, kein Pa- 
triot zu fein; und möchte ich mit diefem 
Worte nicht die einjeitige, jentimentale 


- und blinde Anhänglichkeit an das Land 


feiner Geburt verftanden wiſſen, die 
ihre Aufgabe in der Selbſtverherrli— 
hung des Baterlandes fieht und jeder- 
zeit bereit ift, die Vorzüge desjelben 
mit dem Schwerte zu bemeifen, jondern 
ed ſoll damit vielmehr die pietätvolle 
Haltung gegenüber der geiftigen Ver— 
mächtnijje feiner Vorfahren bezeichnet 
fein, die in den Sitten und Gebräu- 
ben, den ftaatliden und kirchlichen 
Einrihtungen und befonder3 in dem 
Charakter des Volkes verkörpert find. 
Die Gabe, das Fremde leicht zu erfal- 
jen, birgt in fi) die Gefahr, das Ei- 
gene nur zu raſch preiözugeben; und 
jomit fommt der Deutihe in die Ge- 
fahr, mit Annahme fremder Spraden, 
Sitten und Gebräude, feine eigenen, 
ihm von feinen Vorvätern als köftliches 
Gut Hinterlajienen dahinzugeben, als 
wären fie veraltet und unbraudbar ge- 
worden. Nun ijt aber in der deutichen 
Litteratur, den Sitten und Gebräuden, 
bejonder3 aber in dem Vollächarafter, 
zu viel des Guten, als daß es leichtfin 
nigerweiſe follte preisgegeben werden. 
Deutihe Treue, deutſche Gründlichteit 
und Strebjamteit, deutiches Gemüt 
und deutſche Tiefe follten nicht verlo- 
ren gehen. Und ich begrüße daher mit 
Freuden die rege Beteiligung bei fol- 
hen Gelegenheiten, bei denen es ſich 
gerade darum handelt, die uns hinter 
lafjenen geiftigen Güter unferer Vor— 
fahren auf die pafjendfte und zweckent— 
ſprechendſte Weile auf unſere Kinder 
und womöglich auf jpätere Gefchlechter 
zu übertragen. Ich freue mi um fo 
mehr deshalb, weil es fi nicht nur 
um Sprade und Gebräude handelt, 
jondern um die Erziehung des Men- 
Ihengeichlehts überhaupt, ſoweit wir 
in Mitleidenihaft gezogen merden. 
Und da die Erziehung gerade das 
Thema unferer heutigen Betrachtung 
bilden fol, jo möchte ich etwas näher 
darauf eingehen, wenn id auch von 
vornherein mir bewußt bin, daß ſich 
nicht viel Neues darüber jagen läßt. 
Na, ic werde noch nicht einmal den 
Verſuch maden, etwas nie vorher Ge- 
dachtes zu liefern, jondern unter der 
Vorausjegung, daß etwas Gutes fich 
auh mit Vorteil wiederholen läßt, 
möchte ih mid an die Ideen und den 
Gedantengang eines deutihen Päda- 
gogen anſchließen, deilen Werte ja 
wohl allen meiner anmwejenden Kollegen 
befannt find. 


Nur wiederholen möchte ich freilich 
nicht, denn für ein einfaches Nachſpre— 
hen deſſen, was andere gejagt haben, 
ift meine Sympathie nie ſehr groß ge: 
weien. Sp wie wir wenig bon einer 
Gabe denten würden, die der Geber 
einem andern entnommen, aljo ver- 
lieren aud die Gedanten an Wert, 
welche nicht im höheren Sinne Eigen- 
tum des Spenders find. Wohl mag 
man von andern lernen, wohl wert: 
volle Gedanten anderer in fih auf- 
nehmen; dod nur wenn wir diejelben 
dur reifes Denken in uns jelber ge— 





wiflermaßen wiedergeboren haben, die- 
felben ung ganz zu eigen gemacht und ih» 
nen den Stempel unferer Individualität 
aufgedrüdt, nur dann haben diefelben 
ein Recht, als die unfrigen zu erſchei— 
nen, und nur dann können fie ihrem 
Wert entipredhend wirken. Gleich mie 
eine Linje die Lichtftrahlen biegt und 
badurd ein ſchönes Bild auf die Lein- 
wand wirft, wie ein Prisma die Son- 
nenftrablen bricht und vermögedellen 
die herrlichen Regenbogenfarben offen— 
bart: alſo follten aud die Gedanten 
anderer nicht ohne Einwirkung unferer- 
feitö wiedergegeben werden, fondern 
vielmehr follten diefelben, ſei es in 
dem Inhalte, der Form oder den An- 
wendungen, Spuren unferer Einwir- 
fung an fi) tragen. Ausnahmen dür- 
fen allerdingd gemacht werden: Die 
herrlichen, ewigwahren Gedanten und 
Ideen, welche in vollendetfter und Har- 
fter Form in der Heiligen Schrift und 
in den Werfen unjerer Klaſſiker anzu— 
treffen find, dürfen wohl mit Recht 
ohne jegliche wirkliche Veränderung, 
ja vorzugsweiſe wortgetreu citiert wer— 
den. Dennod gilt es auch bier, die 
Worte und Gedanken in Wahrheit zu: 
erfi zu unjerem Eigentum zu maden, 
wenn auch der Urfprung derielben auf 
andere zurüdzuführen ift. Laßt uns 
nit wähnen, daß eine ſolche Forde— 
rung zu viel Spuren von Selbjtbewußt- 
fein an fi) trägt und nur für hochbe- 
gabte Leute ausführbar ift. Das Son- 
nenliht fällt auf zahllofe Blumen der 
Wieſen und der Gärten, und nicht eine 
einzige der bunten Schar giebt e3 ohne 
Veränderung zurüd. ine jede ver: 
wandelt dasjelbe nah ihrer Art und 
Natur — die Roſe in das tiefjte Rot, 
die Sonnenblume in prangendes Gold, 
die Lilie in das reinjte Weiß, und das 
Veilchen in Hares Blau. Nicht alle 
prangen in reihem Farbenſchmuck, und 
doc übt eine jede Blume einen Einfluß 
auf das fie umftrahlende Licht aus. 
Sp mag aud) ein jeder Menſch, wenn 
au in recht beicheidener Meile, feine 
Eigentümlichkeiten, feine Charakter— 
rihtung, in einem Worte feine Indi— 
vidualität, in Worten und Gedanten 
zum Ausdrud bringen, ſeien diejelben 
ganz eigenes Produkt oder durch andere 
bei ihm angeregt. 

Hiermit hätten wir gewiſſermaßen 
ein Stüd der Erziehung des Menjchen 
betrachtet; um jedoch nicht vorzugreifen, 
möchte ich unjere Aufmerkjamteit auf 
den Zeitpunkt im menſchlichen Leben 
richten, der gewöhnlich als der An- 
fangspunft der Erziehung betrachtet 
wird — des Menſchen erftes Auftreten 
als Kleiner Weltbürger und Erdenpil- 
ger. 

Ich gebrauche den Ausdrud „gewöhn— 
lich betrachtet“ abſichtlich, denn daß die 
Erziehung weit früher begonnen wer— 
den ſollte, wird ja wohl in pädagogi— 
ſchen Kreiſen allgemein anerkannt, und 
jener hatte wohl recht, wenn er meinte, 
die Erziehung des Menſchen jolle min- 
deftend hundert Jahre vor feiner Ge- 
burt ihren Anfang nehmen. in jeder 
tleine Erdenpilger iſt gewiſſermaßen 
die verlörperte Erziehung feiner Vor— 
väter. Das Leben des Menſchen 
gleitet nicht ſpurlos dahin; eine 
jede That, ein jeder Gedanke hin- 
terläßt Spuren im Geifte, in der 
Seele der betreffenden Perſon, ändert 
ihr Weſen und bildet ihren Charakter. 
Und dieſe Charakter -» Eigentümlich- 
feiten vererben fih auf Kinder und 
Kindestinder; ja noch ſpätere Geſchlech— 
ter zeigen die Spuren jener Gedanken 
und Thaten des Vorahns. Wollte 
man alſo jegliche unerwünſchte Neigun⸗ 
gen verhüten, ſo müßte man da anfan— 
gen, wo die Grundlage zu ſolchen Nei— 
gungen gelegt worden iſt. Die Erzie— 
hung des Einzelnen würde ſomit zur 
Erziehung des Menſchengeſchlechts. 


Selbſtverſtändlich liegt dieſes aus dem 
Bereich des Lehrers und der Schule; 





jedoch als Menſchen und als El— 
tern dürften wir wohl mit Ernſt, 
ja mit beiliger Scheu, uns der Pflich— 
ten erinnern, welde uns durch ſolche 
Thatſachen vor die Seele geführt wer- 
den! 

Wenden wir und nun zu dem klei— 
nen Weſen, welches in Kiffen gehüllt 
in der Wiege liegt! Wie wenig veripre- 
hend erſcheint es, wie hilflos liegt es 
bor uns! Kaum daß es imftande ift, 
ein Zeichen des Lebens von fich zu ge— 
ben! Mit anderen lebenden Wefen 
fcheint es kaum einen Vergleich auszu— 
halten! Und dennod, in dem Kleinen, 
unſcheinbaren Körper ihlummern Kräf- 
te, die in wenigen Jahren fich riefenhaft 
entwideln werden! Wo das Ende fol- 
des Wachstums der Kräfte fein wird, 
wer wagt ed vorauszubejtimmen? 

Vor einigen Jahren wurde es mir 
vergönnt, Amerilas größtes Natur- 
wunder zu jehen — den Niagara-Fall. 
Wie ih da auf einer Kleinen Landſpitze 
fand, welche etwas in die reißende 
Flut hinausragte, und von hier aus 
die Ihäumenden, ftürzenden und fich 
wieder jäh aufbäumenden Waflerwo- 
gen oberhalb des Falles heranziehen 
und dann pfeilichnell und mit großem 
Getöfe in die Tiefe ftürzen ſah; mie ich 
meit hinter diejer jtürzenden Waſſer— 
menge des amerikaniſchen Falles noch 
größere Mengen fürzender Wogen er— 
blickte, und unterhalb derfelben die in 
Schaum zerichlagenen Gemäfler er— 
blidte, die im reißenden Strom weiter 
eilten, um hinter den kühn geipannten 
Brüden rajend über fteinichtem Bette 
dahinzuftürzen, fo daß man unwillfür- 
lich an Schiller Worte erinnert wurde: 
„Und e3 wallet und jiedet und braujet 

und ziſcht, 
Wie wenn Wafjer mit Feuer fich mengt, 
Bis zum Himmel jprißet der dampfende 
Giſcht 

Und Flut auf Flut ſich ohn' Ende drängt,“ 
— vwenn ich fo dieſer großartigen 
Naturerſcheinung zuſah, ſo konnte ich 
nur ſtaunen, Worte ließen ſich nicht fin— 
den, um die Großartigkeit der Erſchei— 
nung auszudrüden. Und dennod jah 
ih noch etwas Größeres da! Neben 
mir hatte eine Dame ihr Kinder-Mä- 
gelchen hingeſchoben, und aus demijel- 
ben blidte ein kleines Kindlein kühn 
hinaus auf die wogenden und braufen= 
den Gewäſſer. — Hier ein ſchwaches 
Kind, da die riefenftarte Wafjermenge! 
und dennoch toar diejes Kind das grö- 
Bere!...... Ein Naturforfher vermag 
die Waflermenge Niagarad und die 
Kraft derjelben zu mefjen; er vermag 
die Natur des unterliegenden Gefteins 
zu erfennen; und er kann dadurd fait 
mit Beftimmtheit die Zukunft des Fal- 
les vorausberedhnen;......aber meld 
ein Forſcher würde es wagen, die Zu— 
funft jenes braunäugigen Kindes zu 
beftiimmen, welches anſcheinend hilflos 
in der Wiege liegt? 

Ya, hilflos! Und dennoch ſchlum— 
mert in dem Kleinen Körper ein Geift, 
der fi faſt ins unendliche entwideln 
tann; eine Seele, die da fortbeftehen 
wird Weonen, nachdem Niagaras Ee— 
wäſſer erfhöpft find und die Erde in 
das Nichts zerfloffen ift, woraus fie 
einft eritanden! Freilich find dem 
Geifte einftweilen große Schranten ge= 
jegt; er eriftiert gewifjermaßen nur als 
Keim, der fih langiam und mühjfelig 
zu entwideln bat; er muß ſich zuerft 
realifieren. Seine ganze Umgebung, 
ja das Gehäufe, in dem er ein Men- 
ſchenalter hindurch leben joll, fein Kör— 
per, an den er durch die ihm zugeteil- 
ten fiebzig oder adhtzig Jahre gebunden 
fein wird, es find lauter Schranten, 
die anſcheinend dem Entwidelungs- 
Gange zuwider find und den Flug des 
Geiftes zu hemmen ſcheinen. Selbft 
die Eindrüde, die derielbe von der Au— 
Benmwelt erhält, ſcheinen zuerfi nur dazu 
zu dienen, ihn zu verwirren. Und den— 


nod find gerade diefe Schranken auch— 
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die Bedingungen, unter denen der Geiſt 
ſich entfalten kann. Gleich wie die 
Luft den Vogel in ſeinem Fluge 
hemmt und doch die notwendige Be— 
dingung ſeines Fluges iſt, alſo ſind es 
gerade dieſe Schranken des menſchlichen 
Geiſtes, die demſelben es ermöglichen, 
ſeiner Beſtimmung entgegenzugehen. 
Wie nun der Vogel lernen muß, die 
Flügel zu ſchwingen, die Luft zu zer— 
teilen und ſich in höhere Schichten der— 
ſelben zu erheben, um von ihr getragen 
zu werden, die doch erft nur ein Hin- 
dernis zu fein ſchien: alfo muß der 
Menſch es auch lernen, feine Gliedma- 
Ben und feine Umgebung als Werkzeuge 
und Mittel zu feiner Entwidelung zu 
gebrauden. Und frühe ſchon fängt er 
an! Und beharrlicy führt er es weiter! 
— Sehet nur, wie er die kleinen Händ- 
hen fleißig bewegt; wie er einen jeden 
Gegenftand jucht, dem Munde zuzufüh- 
ren; wie er fpäter auf dem Fußboden 
hin und ber kriecht, und dann ftolz wie 
ein König die neuerlernte Kunſt dee 
Sehens unermüdlih übt! Beobachtet 
fpäter den pausbadigen Knaben, mie 
er Scheunen und Bäume erklettert, mit 
Borliebe auf Zug-Geleifen und Balten 
umberftolziert, oder im raſenden Ga— 
lopp dahinreitet. Er mag ih nod 
nicht defien bewußt fein, doch wirkt in 
ihm der Trieb, die Herrichaft des Geiſ— 
tes über Gliedmaßen und Umgebung 
zu erlangen. rei foll fein Wille fein, 
frei der Geift, der in ihm wohnt! Und 
jo geht es weiter durch das ganze Le— 
ben. Die bejondere Form mag fi 
ändern. Dem flettern und Reiten 
mag Hobeln und Sägen, Pflügen und 
Mühen, Piano- und Orgelipiel folgen. 
In einer Beziehung find fie fih alle 
ähnlich — der Menſch erzielt in jedem 
Falle immer mehr die Herrichaft des 
Geiſtes über feinen Körper, wird immer 
mehr als Menich frei von den Schran- 
fen, die ihm gejeßt jchienen. 

Und ähnlih wie in der Naturwelt 
gebt es dem Menſchen in der Welt jei- 
nes Denten3 und Empfindens. Leider 
fönnen wir hier den Anfang, das Er: 
wachen der ihlummernden Kräfte, nicht 
beobachten. Doc bald zeigt das leuch— 
tende Auge, der fragende Blid, daß die 
Geiftesträfte bereits wirlfam find; daß 
ein Verlangen eriftiert, dieſes oder je- 
nes zu erfaflen und zu verftehen, wel- 
ches bis dahin noch nicht in das Gebiet 
der Erfahrung gedrungen war. Und 
mit jedem Male, daß der Menſch vor 
einer Idee, einem Gedanken oder einem 
Problem fteht, wiederholt ſich das Ver— 
langen, die trennenden Schranten zu 
durchbrechen, die geiftigen Einſchrän— 
tungen zu bejeitigen und ſomit Die 
geiftige freiheit zu erlangen. 


freiheit ſcheint demnach die Loſung 
des Menſchen zu ſein, und Freiheit des 
Geiſtes das Ziel, welches durch die Er— 
ziehung erreicht werden ſoll. Freilich 
darf eine ſolche Freiheit nicht rückſichts- 
los ſein. Die Erziehung des Menſchen 
findet ja zum großen Zeil unter ſeines— 
gleihen ftatt; eine unbegrenzte und 
rückſichtsloſe Freiheit würde daher den 
Nebenmenihen feiner Freiheit berau- 
ben und jomit das deal der Menich- 
beit unmöglid maden. Die wahre 
Freiheit würde ſich alſo nad den 
Rechten anderer einrichten, würde fich 
nad fittliden Grundfägen entwideln. 
Ein wirklich freier Geift muß daher 
nicht nur frei denken, fühlen und han- 
deln können, fondern er muß es aud 
verftehen, frei zurüdzuftehen und frei 
zu entjagen, wo das Wohl anderer es 
erheiſcht. Die wahre Freiheit ift daher 
eine ftreng fittliche, eine ethijche. 

Sie ift no mehr! Trog aller An- 
firengung, troß aller Erfolge muß es 
dem Menſchen baid klar werden, daß 
volle geiftige Freiheit mit durch 
menſchliches Wirken allein erzielt wer- 
den kann. Die Erreihung eines jol- 
hen volllommenen Ideals wäre nur 
einem unbejchräntten, einem abfoluten 


Weſen möglid. Der Menih fann 
durch eigene Anftrengung aljo im beſ— 
ten Falle nur eine relative Freiheit er- 
langen; denn vollftändige Freiheit wür- 
de au das Freimerden bon der Herr: 
ihaft des Böfen, dem Einfluß der 
Sünde in fih fließen. Weil nun 
diefes Ideal nit durch eigene Kraft 
erreicht werden fann, jo ift der An- 
ſchluß an das einzig freie, unbegrenzte, 
abfolute Weſen — das heißt, der An- 
ſchluß an Gott, — eine notwendige 
Bedingung. Der wahrhaft freie Menſch 
muß daher religiös ſein; und eine 
vollkommene Erziehung ſchließt daher 
auch die Religion in ib. Da, die— 
felbe bildet den Gipfelpunft der Erzie- 
bung, den Kern derfelben. Wir be- 
dauern daher mit Recht, daß im Lande 
der freiheit gerade diefer Punkt zu oft 
überjehen wird, wenn wir auch bereit- 
willig anerkennen wollen, daß es unter 
den herrſchenden Umſtänden ſchwer 
hält, das Richtige zu treffen. Freuen 
wir uns aber wenigſtens darüber, daß 
viele die Notwendigkeit religiöjer Erzie— 
bung einjehen und nad Kräften ver: 
juden, derjelben Vorſchub zu leiften, 
jei es in den Kirchen, den Sonntags: 
ihulen oder den Schulen überhaupt! 
Freuen wir uns darüber, daß gerade 
unfer Volk dieje Aufgabe erkannt hat 
und auch millig ijt, die nötigen An- 
ftrengungen zu maden! 

Freilich ift gerade betreffs des Men- 
ſchen Stellung zu Gott am wenigſten 
dur die Anftrengung des Menſchen 
allein zu erreihen. Darf man mit 
Recht den pädagogiihen Grundſatz auf: 
itellen, daß der Menſch fih nur durch 
feine eigene Anftrengung bildet, nur 
durch die Aktivität feines eigenen Geij- 
tes jih entwideln fann, jo dürfte man 
ebenjo richtig jagen, daß in der Reli— 
gion der erſte Schritt immer von Goti 
jelber gethan wird, die erite Anregung 
immer von Gott jelber ausgehen muß. 
Zu dieſer Erkenntnis foll uns aber die 
Erziehung führen, oder doc wenigftens 
den Weg dahin jo viel als möglid 
ebnen. 

Mit der Herrihaft des Menſchen 
über feinen Körper, mit der Anpaſ— 
fung an jeine Umgebung, mit der Ent- 
widelung feiner Geiftesträfte und (als 
Krone des Ganzen) mit dem Anſchluß 
an Gott, der Einverleibung in Chriſto 
Jeſu, hat die Erziehung ihr Ziel er: 
reiht — ein herrliches Ziel, fürmwahr, 
und wert aller Mühe und aller Anitren- 
gung! 

Ka, herrlich ift das Ziel und wichtig 
find die Refultate einer würdigen, gott- 
gewollten Erziehung! aber auch verant- 
mwortungsvoll für alle, die daran teil: 
nehmen! — Berantwortungsvoll für 
die Eltern, die den Grund legen und 
meiftens die fpätere Zebensrichtung be— 
flimmen; für die Zehrer, die ja in be— 
fonderer Weije ſich die Aufgabe geftellt 
haben, an dem großen Erziehungsmwerte 
mitzuwirken; für die Prediger, die den 
Sipfelpuntt wahrer Erziehung bejon- 
ders ind Auge gefaßt haben, und denen 
die Aufgabe geworden ift, die Liebes— 
botihaft des Herrn an die Menjchheit 
zu übermitteln; aber aud für einen 
jeden, der mit feinem Nebenmenjchen 
in Berührung fommt. Nicht nur dann 
helfen mwir unjere Mitmenjchen erzie- 
hen, wenn wir unfere Aufgabe Klar er- 
fennen und diejfelbe mit vollem Ber 
mwußtjein ſuchen zu erfüllen, ſondern 
aud dann, wenn wir unbewußt einen 
Einfluß auf unfere Umgebung aus- 
üben. Mögen daher aud die Worte, 
die am heutigen Abende geiproden 
werden, mögen die wichtigen Ver— 
bandlungen, welche morgen bier ftatt- 
finden follen, mögen fie dazu dienen, 
die Wichtigkeit des Erziehungsweſens 
Harer darzutfun. Mögen wir im: 
mer mehr uns unferer Berantwor: 
tung und unferer Pflichten bewußt 
werden. Möge der Herr uns immer 





mehr willig maden, in dem großen 


Werte der Erziehung nad Kräften zu 
wirken, immer mehr gef&hidt als Werk— 
jeuge zu dienen. Und über alles, möge 
er und feinen gnädigen Beiltand ge: 
währen und uns erziehen zu wahrhaft 
freien Menſchen und zu Bürgern feines 
himmliſchen Reiches! 


Aid Plan. 


Wir lejen in dem Bericht von der Ver— 
fammlung bes Hilfsplan, daß Bruder %. 
B. Wedel von Moundridge, Kanjas, fich 
in feiner Stellung dem Aid Plan gegenü- 
ber zu rechtfertigen jucht. Es wird ange 
deutet, daß behauptet worden jei, daß 
Bruder Wedel nicht mit feinen Rechnun— 
gen gejtimmt. Zum Beweiſe, daß dieje 
Behauptungen faljch feien, bringt man 
dann die Briefe oder vielmehr Teile von 
Briefen aus der Dffice des Aid Plan. Wir 
wollen die Sache in Kürze darlegen. Bru- 
der Wedel wurde am 29. Nov. 1899 be- 
nachrichtigt, daß er einen Rückſtand von 
$26.86 jchulde. Wie er, jo erhielten noch 
vier andere Diftrikte jolche Notizen. Wir 
erhielten von den andern Dijtriften nach 
einigen Tagen die Beträge und auch von 
Bruder Wedel erhielten wir einen Brief 
mit einer Einlage von $10.00. Bruder 
Wedel bat uns dann um Aufichluß über 
jeine Rechnung, die wir ihm auch jofort 
zuftellten. Dabei fanden wir, daß ein 
Poſten faljch geleien worden, d. h. eine 8 
für eine 6. Nachdem wir diejen Fehler be- 
richtigt, jchieften wir Bruder Wedel eine 
detaillierte Rechnung und machten ihn auf 
den Fehler in unferer vorigen Rechnung 
aufmerfiam. Bruder Wedel jchuldete dem 
Aid Plan dann einschließlich der 33. Auf- 
lage $170.50. Als wir die Auflage aus- 
ichieften, baten wir jeden Diſtrikt, fich 
doch mit der Einjendung der Gelder zu 
beeilen, damit wir die Bücher zum Ende 
des Jahres zum Abjchluß bringen könn— 
ten. Bruder Wedel Hielt unjer Erjuchen 
nicht der Beachtung wert. Erjt am 2. 
Sanuar erhielten wir eine Sendung bon 
$110.00. Bruder Wedel wollte dann ha- 
ben, wir jollten von bier aus über den Be- 
ſtand jeines Diſtriktes berichten, was ung da- 
mals aber wegen der vielen andern Arbeit 
ſchlechterdings unmöglich war. In demSin— 
ne antworteten wir auch Bruder Wedel. Da 
nun die Zeit da war, daß die Bücher zum 
Abſchluß gebracht werden mußten, um den 
Jahresbericht auszumachen, ſchrieben wir 
Bruder Wedel noch einmal und forderten 
ihn auf, jeine Rechnung zu begleichen. 
Da wir nun für die Rüdijtände ein bejon- 
deres Buch Hatten, der Rüdjtand aber 
auch in Bruder Wedels Rechnung einge- 
tragen war, fo gejchah es, daß Bruder 
Medel in dem einen Buch auittiert war 
und in dem andern nicht. Als nun Bru- 
der Wedel unjere Notiz erhielt, antwortete 
er uns mit feiner Silbe. Bruder Wedel 
wurde noch einmal aufgefordert, zu bes 
richten, wer da nicht bezahlt habe und 
wer bezahlt, damit doch wenigitens ein 
Bericht irgend welcher Art eingebracht 
werden fonnte. Bruder Wedel antwortete 
nicht ein Wort auf diefe Aufforderung. 
Das Komitee jah fich nun genötigt, einige 
Brüder zu erjuchen, fich der Sache in 
Bruder Webels Diſtrikt anzunehmen. Pru- 
der Wedel wurde von dieſem Schritt auch 
benachrichtigt. Sobald Bruder Wedel er- 
fuhr, daß jemand anders die Sache in die 
Hand befommen fünnte, ſchickte er jofort 
das fehlende Geld ein. Wir jtaunten, 
wie rajch e8 Bruder Wedel gelungen war, 
da3 Geld zujammenzufolleftieren. Zu— 
gleich mit dem Gelde fam auch eine derbe 
Burechtweifung wegen unjeres Fehlers, 
indem wir vergefien hatten, die $10.00 in 
Nechnung zu bringen. Wir entjchuldigten 
ung bei Bruder Wedel ob unieres Fehlers 
und jchieften ihm noch einmal die ganze 
Nechnung von Anfang an. Dieje Rech— 
nung bat Bruder Wedel, und auch diejeni- 
gen, die diejelbe auf der Verſammlung 
prüfen mwollten, entjchieden nicht ganz 
richtig aufgefaßt. Wir find in derjelben 
doch jo vorfichtig gewejen, daß wir jeden 
Poſten einzeln darin genannt haben, den 
Bruder Wedel ung gejchickt. Und wir haben 
ipäter auch, ald Bruder Wedel das letzte 
Geld geichickt, jeine legte Sendung quit- 
tiert. Ausdrüclich Haben wir wiederholt in 
den Briefen an Bruder Wedel und an an- 
dere Brüder betont, daß Bruder Wedel 
bier nichts mweiter fchuldig jei, aber daß 
er unrechtmäßigerweije die Aid Plan- 
Gelder über die Zeit hinaus zurückbehal- 
ten und fich den Regeln und Bejtimmun 
gen nicht gefügt Hat. Bruder Wedel hat 
fich gegen den Aid Plan nicht brüderlich 
betragen. Unmittelbar nach der allgemei- 
nen Berjammlung erließ das Erefutiv- 
komitee an jeden Diftrift einen Aufruf, 
fich gemäß der Statuten zu organijieren. 
Wir, ald Komitee, ließen, als auf die erite 











Aufforderung von Bruder Wedel Feine 


Antwort kam, eine zweite Aufforderung 
an ihn ergehen. Keiner diejer Briefe wurde 
von Bruder Wedel beachtet. Die andern 
Diftrikte waren der Aufforderung nachge- 
fommen und hatten die nötigen Wahlen 
gehalten. Bruder Wedel mochte wohl ah— 
nen, daß er in jeinem Diftrift nicht wieder 
erwählt werden würde, und legte fich dar- 
auf, in feiner Stellung als Dijtriftver- 
walter des Aid Plan gegen den Aid 
Plan zu arbeiten. Wäre Bruder Wedel 
mit jeiner Unzufriedenheit offen heraus— 
gefommen, jo hätte man die Sache unter- 
juchen und nachfinden können, wo ber 
Fehler lag. So hat Bruder Wedel nicht 
einen einzigen Grund, auf den er jeine 
Arbeit gegen den Aid Plan begründen 
fann. Wir haben aber verjchiedene Grün- 
de, die es notwendig machten, Bruder 
Wedel die Leitung eines Diftriktes zu ent- 
ziehen. Wir wollen mit unjeren Gründen 
auch nicht zurüdhalten, jondern diejelben 
genau anführen. 

Erftens Bruder Wedel hielt die Gel- 
der, die für den Aid Plan einzufordern 
waren, über die Zeit hinaus zurüd, wel— 
ches gegen die Regeln, wie auch gegen den 
Geiit des Aid Plan veritieß. 


Zweitens, Bruder Wedel hielt es 
nicht der Mühe wert, auf die Schreiben 
vom Erefutivfomitee zu antworten. Er 
weigerte fich, die vorgeichriebene Reorga- 
nijation ſeines Diftriftes vorzunehmen, 
wie jolche3 von der allgemeinen Verſamm⸗ 
[ung vorgejehen worden. 


Drittens, Bruder Wedel hat, als er 
noch Mitglied im Aid Plan und Diftrift- 
ichreiber war, gegen den Aid Plan ge- 
arbeitet und dadurch gezeigt, daß er nicht 
ein Mann für einen VBertrauenspojten im 
Aid Plan jei. 

Viertend. Die verjtedten Anſpiege— 
[ungen des Bruders Wedel auf den Aid 
Plan machten auch andere Glieder des Aid 
Plan unzufrieden. 

Aus allen diefen Gründen jah fich das 
Eretüutivfomitee veranlaßt, Bruder Wedel 
das Amt eines Diftriftverwalters zu ent- 
ziehen. Bruder Wedel Hat fich num dahin 
geäußert, daß er von dem Erefutivfomitee 
gezwungen worden jei, Gelder doppelt zu 
bezahlen. Wir jchrieben daraufhin jofort 
an Bruder Wedel, die Sache gründlich zu 
erklären. Wir forderten ihn auf, die Sa- 
che zu beweijen. Bruder Wedel antmworte- 
te und nicht. Wir erhielten aber von einem 
Freunde des Br. W. ein Schreiben, in wel« 
chem und mitgeteilt wurde, daß wir Bru— 
der Wedel verboten hätten zu jchreiben. 
Mir jahen jofort, daß Bruder Wedel nicht 
offen jei, jondern Hinterrüds gegen 
den Mid Plan zu arbeiten juchte, da er 
durch freies Auftreten nicht? erreichen 
fonnte. Wir wollten deshalb die Sache 
auch nicht weiter verfolgen, jondern lie- 
Ben fie auf fich beruhen. Da wir 
nun aber: jehen, daß Bruder Wedel die 
Sache aufs äußerfte treiben und mit jeinen 
Beichuldigungen nicht aufhören will, jo 
müſſen wir um des Aid Plan willen auch 
an die Öffentlichkeit. Wir wiederholen hier 
aljo noch einmal: Wir haben weder jebt 
noch jemals früher Bruder Wedel der Uns 
ehrlichfeit in der Rechnung bejchuldigt. 
Kir jagen hier noch einmal, daß der Aid 
Plan feine Forderungen an Bruder Wedel 
mehr hat. Wir behaupten aber auch, daß 
Bruder Wedel gegen jeinen Diftrift un— 
brüderlich” und ungerecht gehandelt 
Hat, indem er die Glieder jeines Diftrifts 
als jäumige Zahler Hinjtellte, ja fich in 
einem Briefe dahin äußerte, daß er nicht 
jo energijch vorgehen fünne, weil jich un— 
ter den jäumigen Zahlern auch Prediger 
feines DijtrittS befänden. Wo immer 
Bruder Wedel die Schuld von fich auf an« 
dere jchieben konnte, hat er e3 gewiß ge- 
than. Er beging ein Unrecht, als er fich 
weigerte, im Diſtrikt die Organijation, 
die die Verſammlung vorgefchrieben, vor- 
zunehmen, die doch von einigen Glie— 
dern in jeinem Diftrift auch verlangt 
wurde. Wir jagen bier ganz ausdrücklich, 
dab F. B. Wedel jagt, was er nicht be- 
mweijen kann, wenn er behauptet, daß das 
Erefutivfomitee gewiſſe Poſten zweimal 
bat eingefordert. 

Sit ein Bruder unzufrieden mit den 
Leiftungen des Aid Plan, jo hat er ja das 
volle Recht, auszutreten, aber von Farm 
zu Farm zu fahren und Berleumdungen 
und Berdächtigungen gegen Berjonen 
ausftreuen, die uns nie perjönlich nahe 
gekommen, ja ung nicht einmal perjünlich 
fennen, ijt eine Handlungsmweije, melche 
das weltliche Geſetz als „Eriminell” an- 
fieht. Daß F. B. Wedel achtbare Perſo— 
nen aus Kanjas bier verleumdet und ver- 
dächtigt Hat, das beweijen jeine Briefe, 
die er früher an den Aid Plan gejchrieben, 
und daß er dasjelbe mit Perjonen aus 
Elkhart in Kanjas verjucht, bemweijen uns 
mehrere Zujchriften von höchſt achtbaren 





Männern aus Kanſas. 


Innerhalb der Grenzen unjerer Gemein- ' 
ichaft hat es von jeher Vereinigungen be- 
hufs gegenjeitiger brüderlicher Unterftüt« 
zung in Unglüdsfällen gegeben, jo 3. ®. 
in Manitoba, in Minnejota, in Nebrasfa 
und in Ontario. Der Aid Plan ift troßdem 
gewachjen und groß geworden, und mie 
die Ausfichten jegt ftehen, wird er auch in 
gedeihlichem Zuftande bleiben, troß des 
„Hilfsplan“ und noch anderen Plänen. 
Der Aid Plan Hat nicht das geringjte ge- 
gen die Erijtenz folcher Bereinigungen, 
wird doch aber verfjuchen, fich falicher Be- 
fchuldigungen zu erwehren. 

Das Eretutivfomitee, 


Fandwirtfhaf iliches 


Reines, geſundes Waſſer auf 
der Farm. 











Alle diejenigen, die auf ihre und ih— 
rer Angehörigen Geſundheit Wert le— 
gen, die einen kräftigen und gedeihli— 
chen Viehſtand, reine Milch und vor— 
zügliche Butter hervorzubringen wün— 
ſchen, ſollten ſich der Wahrheit bewußt 
ſein, daß das Menſchen und Tieren ge— 
lieferte Waſſer auf der Farm von abſo— 
luter Reinheit ſein und gegen alle Ver— 
unreinigung geſchützt werden ſollte, 
wenn nicht ſchädliche Folgen eintreten 
ſollen. Daß die Beſchaffenheit des 
Waſſers auf vielen Farmen, beſonders 
des „Wéell“-Waſſers, mehr oder weni— 
ger gelundheitsihädlih ift, darüber 
berricht kein Zweifel. 

In den meilten Fällen rührt die Ver- 
unreinigung bon den Abflüſſen aus 
den Yarmgebäuden und Farmhöfen 
ber, wobei die ſchlecht gewählte Oert— 
lichteit des Brunnens und die unreinli- 
he Umgebung desjelben eine michtige 
Rolle jpielen. Wo die verwerfliche Ge— 
wohnheit herrſcht, den Brunnen im 
Stall- oder Scheunenhofe zu graben, 
ift dafür gejorgt, daß darin flüffiger 
Dünger, wie in einer Sentgrube, ge= 
jammelt wird. Die Menge des Dün- 
ger, das Regenwaſſer und die Poroſi— 
tät des Bodens find die hauptſächlich— 
ten Faktoren, melde die jchnelle und 
durdhgreifende Verunreinigung eines 
jolden Brunnens beftimmen; nur in 
Ausnahmefällen bleibt ein jolcher frei 
bon Unrat. Wer daher einen Brunnen 
gräbt, darf diefen nicht in oder nabe 
einem Stallhofe oder unter Farmge— 
bäuden anlegen. 

Wird der Brunnen in ficherer Ent- 
fernung von allen möglihen Quellen 
der Verunreinigung gegraben, jo jollte 
die Ziegel- oder Steinausmauerung 
mit einer waſſerdichten Gementbetlei- 
dung berjehen werden und zwar bis 
oben bin zu der Grundwaſſerfläche. 
Das wird den Brunnen genen ein Ein- 
fidern von Drainierungswaſſern aus der 
oberen Bodenſchicht ſchützen. Dann 
jollte für einen dicht ſchließenden Dedel 
gelorgt werden, welcher 9 Zoll bis 1 
Fuß über die Fläche des umgebenden 
Bodens emporragt. Ein folder Ver— 
ſchluß hält Srundmafler, Mäufe, Rat- 
ten und Fröſche von einem Eindringen 
in den Brunnen ab. Küchenabfälle, 
Spülmafjer etc. follten niemals auf 
den Boden in der Nähe des Brunnens, 
fondern auf den Rompofthaufen ge= 
Ihüttet werden. Auch darf der Brun- 
nen nicht ala Kühlſpeicher benüßt, oder 
Milchgefäße etc. am Brunnen gewa— 
ſchen merden, außer es find da genü- 
gende Vorrichtungen in Geftalt eines 
rationell gebauten Drains getroffen, 
um das Waſchwaſſer fhnell und gründ- 
lich hinwegführen zu fünnen. 

Ein Brunnen, in welchem nad ei- 
nem ſchweren Regen das Waſſer plöß- 
lich ſteigt, muß mit Mißtrauen betrach— 
tet werden, außer die nächite Umgebung 
ift peinlich fauber, denn ein plößliches 
größeres Steigen und Fallen des Waſ— 
ſers in einem Brunnen anläßlich eines 
Regens kann nur dahin gedeutet wer- 
den, daß das Mafler in den Brunnen 
gedrungen ift, ohne dur größere 
Erdſchichten filtriert zu fein. Ein jähes 
Steigen und Fallen des Waſſers um 
ein paar Zoll mag nicht viel zu bedeu- 
ten haben, wo es fih aber um einen 
Fuß und darüber handelt, fann kein 
Zweifel herrihen, daß der Brunnen zu—⸗ 
zeiten die Fähigkeit befigt, ungefundes 
Waſſer zu liefern, befonders wenn die 
Umgebung die Bedingungen hierfür 





liefert. 
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Beitereignilfe. 


Die Pan-Amerikaniſche Ausftellung 
zu Buffalo, N. Y., melde nächſtes 
Jahr, beginnend im Mai, dort ftatt- 
finden fol, verſpricht eine großartige 
zu werden. Dort wird man alles Wil: 
fens- und Sehenämwerte der Yänder des 
mweftlichen Kontinents auögeftellt haben. 
Wir bringen heute einige Abbildungen 
von hervorragenden Bauten diefer Aus— 
ftellung, ſowie ein Bild der Niagara: 
Fälle, welche fich in der Nähe der Aus» 
ftellung befinden. 





Die Pan- 
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guter Verfaſſung iſt. 


den Booten des Schiffes den Fluß hin— 
auf geſandt werden. 

In diplomatiſchen Kreiſen in Waſh— 
ington eingetroffene amtliche Depeſchen 
thun dar, daß die Unruhen in Peking 
ein ſchlimmes Stadium erreicht haben 
und daß die Aufrührer ihre Angriffe 
zum Zeil gegen Mitglieder der verſchie— 
denen auswärtigen Gejandtichaften rich— 
ten. ine dieſer Depeichen beiagt, 
daß der Sekretär der belgiſchen Ge— 





Anderenfalls | gegenüber. Ah war perfönlid mit 
wird eine Abteilung Marinefoldaten in!Hrn. Atira betannt, da er unter mir 


in dem auswärtigen Amt in Tokio thä- 
tig war, als ich dajelbft Vorfteher der 
Protofol- Abteilung war. Er war ein 
aufgewedter junger Mann, etwa 38 
Jahre alt und hatte eine Yrau und 
bier Finder. Er mar einer der größ— 
ten Handſchriften-Sachverſtändigen in 
Yapan, und dieje Eigenſchaft verichaffte 
ihm den Boften eines Kanzlers in Pe— 
fing, wohin er etwa vor drei Jahren 
abreijte.” 





fandtihaft am Montag zweimal ange: | 


ilche Ansftellung. 5 


Hr. Nabeihima erklärte ferner, daß 
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Waſhington, D.E., 13. Juni. 
— Das Flottendepartement hat Nach— 
richt erhalten, daß die „Yorktown“ gei- 
tern von Shanghai nad) Che⸗Fu abge: 
fahren if. Der amerikaniſche Konſul 
in Che-Fu machte geitern dem Staats— 
departement Mitteilung von Unruhen, 
die dort ausgebrochen jeien, doch fehlen 
alle Einzelheiten. Che: Fu liegt an der 
nördlichen Hüfte der Halbinſel Shan- 
tung. 

Am Staatsdepartement it eine De- 
peihe vom Konful Conger in Peling 
eingetroffen, welche meldet, daß Tuan, 
der Vater des Thronerben, zum Präſi— 
denten des Tſungli-Yamen ernannt 
worden ift; ferner, daß drei andere Mi- 
nifter ernannt wurden, die ſämtlich der 
ausländer feindlichen Partei angehören. 
Am ganzen hat fi) nach Gongers Be— 
richt die Lage nicht weſentlich gebeilert. 
Schutztruppen reparieren die Eijen- 
bahn, und fobald fie in Peking einge- 
troffen find, wird nad) Congers Aaficht 
die Sicherheit der dortigen Ausländer 
nicht mehr bedroht fein. 

Es ftelt fich heraus, daß die Entjen- 
dung der „Yorktown“ von Shanghai 
nad Che-Fu nicht von Wafhington aus 
angeordnet wurde und man nimmt an, 
daß der Befehl von Admiral Kempff, 
dem ältejten Offizier des amerikaniſchen 
Geſchwaders in chineſiſchen Gewäſſern, 
ausging. An Che⸗Fu würde die „PYork— 
town“ nur eine ZTagereile bon dem 
Flaggichiff des Admirals in Taku ent- 
fernt fein. Sie follte am Freitag oder 
Samstag diefer Woche in Che-Fu ein- 
treffen. Inzwiſchen verbleibt die „Caſ⸗— 
tine” in Shanghai. Ueber ihren Zu— 
ftand iſt dem Flottendepartement nichts 
befannt, doch ift man überzeugt, daß 
Admiral Kempff dur das Küſtenkabel 
mit ibrem Befelshaber in Berbindung 
fteht, und wenn die Lage in Chin Kiang 
ernftlicher werden jollte, jo wird er dem 
Schiff Befehl erteilen, ven Yang-Tſe 





hinauf dorthin zu fahren, wenn fie in 


Eingang. 








griffen wurde und erft nachdem er von 
dem Mob mißhandelt worden war, fein 
Leben in Sicherheit brachte. Am jelben 
Tage wurden zwei Angeftellte der briti- 
Ihen Geſandtſchaft, die als Dolmeticher 
fungieren, don einer großen Anzahl 
roher Gefellen angefallen. Sie hielten 
dielelbe eine Zeitlang in Schach, doch 
als die Angreifer fie weiter bedrängten, 
zogen fie ihre Revolver und bemerfitel- 
ligten unbehelligt ihren Rüdzug. 


Um diefelbe Zeit wurde das Som- 
merquartier der Briten, eine Meile von 
Beling, niedergebrannt. Dieje Gebäude 
waren ziemlih geräumig und waren 
erſt vor furzem fertiggeftellt worden. 
Sie gehörten der britifchen Regierung, 
und nit Sir Claude MacDonald, dem 
britiihen Gejandten in Peling, was 
der Sade eine noch größere Bedeutung 
giebt. Die Ermordung des Kanzlers 
der japaniſchen Gejandtichaft in Peking, 
Sugiyama Akira, wird in den bier ein» 
getroffenen amtlihen Depeſchen nicht 
erwähnt, doch wird dem Bericht von 
den biefigen japanifhen Beamten, die 
mit Herrn Akira perlönlid bekannt 
waren, und viele der näheren Umjtände 
fennen, vollauf Glauben geſchenkt. Die 
Ermordung eines Mitgliedes des Dip- 
lomatifhen Korps und die Angriffe auf 
die Angeftellten ausmwärtiger Länder 
wird als der bisher bedenklichſte Ge— 
ſichtspunkt in der Situation betrachtet. 

Der japanefilhe Geichäftsträger in 
Waſhington, Hr. Keiziro Nabeihima, 
fagte heute: 

„Wir haben feine amtliche Beſtä— 
tigung der Nachricht von der Ermor- 
dung unferes Kanzlers in Peking, doc 
fcheint über die Thatfache fein Zweifel 
zu beftehen, und die Sache ift eine höchſt 
ernftlihe. Das Haupfvorgehen ift ge= 
gen Japan gerichtet, doch betrifft es 
das ganze diplomatifche Korps in Pe— 
fing, denn wenn ein Mitglied desjel- 
ben jolden Angriffen ausgejegt ift, To 





fiehen alle anderen derfelben Gefahr 


Japan fich bisher ſehr referviert gehal 
ten habe, doch wenn diefer Mord vorge— 
fallen fei, jo werde feine Regierung 
energiihe Schritte thun. Was Die 
Sade noch ernftliber made, ſei die 
Thatladhe, daß der Mord von Truppen 
der Kaiferin- Witwe und nicht bon einer 
Bande Ruheſtörer verübt worden jei. 
Das Niederbrennen des britifchen 
Sommerquartier8 wird als ein weite: 
rer Angriff auf ein amtliches Inſtitut 
angeſehen, der etwas ganz anderes ift, 
als ein Angriff auf einen Privatbürger 
oder auf Privateigentum. Man fliek 
auf Schwierigkeiten in der Erlangung 
des nötigen Erlaubnisicheines für die 
Erridtung von Sommerquartieren auf 
den Anhöhen außerhalb Pekings, doch 
wurde derſelbe ſchließlich erteilt, und 


1! Sphäre liegt. 


tung in China unterzubringen. Diele 
ſchließt den Gefandten und feinen Stab 
bon Sefretären und Attadhes ein, fer- 
ner fieben angehende Dolmeticher, die 
bon England gelommen waren, um 
Chineſiſch zu lernen und fi) für Dol- 
metſcherpoſten auszubilden, fomwie eine 
Anzabl Diener. Die Gebäude würden 
in den nächſten Tagen bezogen worden 
(fein und während ded Sommers als 
kuassaa Gefandtichaft gegolten haben. 


| 2ondon, 13. Juni. — Bezüglid 
der Berichte, daß Japan im Begriffe 
| ftehe, China den Krieg zu erklären, er— 
fuhr ein Vertreter der Aflociierten 
| Breffe heute in der japanefilchen Ge— 
ſandt'chaft, daß Japan in der dhineli- 
ſchen Krifis mit den europäiſchen Mäch— 
ten gemeinfam vorgehen werde. In 
der jegigen Situation würde Japan es 
nicht gerne jehen, daß eine Macht allein 
die Führerſchaft übernimmt. 

Man ift der Anficht, daß die Ermor- 
dung des Kanzlers der japaniſchen Ge- 
ſandtſchaft in Peking leicht zu ernſtli— 
hen Berwidlungen führen fann, doch 
hat Japan noch keine Enticheidung dar— 
über getroffen, welche politifhen Maß: 
regeln in der Sache zu ergreifen find. 

Bezüglich der Berichte, daß der japa= 
neſiſche Gejandte in Peking auf die Zu— 





Jerkennung einer japanelilchen Inter— 


eſſenſphäre dringt, welche die Provinzen 
Che-⸗Kiang, Fo-Kien und Kiang-Si 
umfaßt, wird darauf hingewieſen, daß 


= Japan bereit3 das Verſprechen gegeben 
wurde, daß die Provinz Fo-Kien nicht 


veräußert werden joll, während Die 


M Provinz Kiang-Si, an der Mündung 


des Yang-Tſe-Fluſſes, in der britijchen 
Japan wird voraus: 
fihtlih feine Schritte thun, welche 
Srpßbritannien mibfallen, deſſen In— 
terefjen in China fi) mit denen Japans 
deden. 

Shanghai, 13. Juni. —€E3 find 
bier. höchſt merkwürdige Gerüchte im 
Umlauf, wonad die Mächte die dhine- 
fiihe Frage durch ein Uebereintommen 
geichlichtet haben, der Kaiſerin-Witwe 
und ihren Mandichu = Beratern zu ver— 
zeihen, vorausgeſetzt, fie verſprechen, 
in Zukunft ſich beſſer aufzuführen. 


Hongkong, 13. Juni. — Das 
britiſche Truppenkontingent, welches 
hier für Kriegsdienſt im Norden zuſam— 
mengezogen iſt, hat Befehl erhalten, 
am 14. Juni nad Tien Tiin abzuge- 
hen. Major Morris von der Artillerie 
wird das Kommando übernehmen. 


Hongkong, 13. Juni. — Der 
Dampfer „Hatien“ ift gechartert wor— 
den, um 600 Mann Truppen nad 
Tien Tfin zu befördern. Er wird von 
den Werfleuten des ‚Terrible“ für diefe 





die Quartiere wurden geräumig genug 
gemacht, um die ganze britifche Vermwal- 


Aufgabe in Stand gelegt. Die Trup- 
pen haben heute ihre Feldausrüftung 





erhalten. Das Datum ihrer Abreije 
ift nod nicht befannt gemacht. 


London, 14. Juni. — Eine Spe- 
zialdepeſche aus Shanghai jagt, es fei 
dajelbft eine nicht beftätigte Nachricht 
aus Tien Tfin eingetroffen, dahin lau— 
tend, daß eine fremde Geſandtſchaft 
niedergebrannt fei. Die Namen, wird 
hinzugefügt, würden zurüdgehalten, 
bis die Nachricht beftätigt worden fei. 

Weiter geht bier das Gerücht, daß 
die internationalen Hilfstruppen auf 
große Schwierigkeiten ſtoßen bezüglich 
der Lebensmittel und des Waſſers. 
Man glaubt, daß die Verzögerung ver» 
urſacht wurde durch die Bejorgnis, die 
Abteilung möchte nicht ſtark genug fein, 
um etwaigen Widerftand zu bejeitigen 
und e3 könnte ein Blutbad in der Haupt=- 
ftadt veranlaßt werden. 

Dann heißt es, daß die Japaner zwei 
weitere Kreuzer geihidt und 300 wei— 
tere Truppen gelandet haben. 

Eine Depeiche aus Yunnan Fu jagt, 
daß die engliſche und franzöſiſche Mif- 
fion dajelbft niedergebrannt worden 
find und daß die Ausländer Zufludt in 
der Wohnung des Vizekönigs geſucht 
haben. Die Unruhen, jagt diefe Depe- 
ice, ſollen durch franzöſiſche Umtriebe 
verurſacht worden ſein. 


London, 14. Juni. —Spätere Be— 
richte aus Tien Tſin beſtätigen die Nie— 
derbrennung der japaniſchen Geſandt— 
ſchaft, aber das Gerücht, daß ein 
Geſandter ermordet worden ſei, iſt nicht 
beſtätigt. Fünfzehnhundert Ruſſen ſind 
mit vier Geſchützen außerhalb Peking 
angekommen. Damit ſind bis jetzt 
4000 Ruſſen gelandet. 

Es gilt als ſicher, daß die japaniſche 
Regierung energiſche Schritte wegen der 
Ermordung des Kanzlers der japani— 
ſchen Geſandtſchaft thun wird. 

Infolge der Unruhen in Tſchifu find 
das deutſche Flaggſchiff und das briti— 
Ihe Kriegsſchiff „Phoenix“ dahin zu— 
rückgekehrt. Ein ruſſiſches Kriegsſchiff 
iſt mit 600 Mann nach Hankow gegan— 
gen. 

Chineſiſche Räuber haben dem vier— 
zig Meilen von Shanghai entfernten 
Quin San drei Dampfbarkaſſen weg» 
genommen und die Paflagiere ausge- 
plündert. 

Brüffel, 14. Juni. — Es ift eine 
Beltätigung der Nachricht von der Nie— 
dermegelung von zwei italieniichen und 
einem jchmweizer ingenieur, die an der 
belgiſchen Eiſenbahn in Nordchina be= 
ſchäftigt waren, eingetroffen. Die 
Schweſter des ſchweizer Ingenieurs 
wurde ebenfalls ermordet und zwei wei» 
tere Perſonen werden vermißt. Die 
übrigen franzöſiſchen und belgiſchen 
Ingenieure erreichten Peking und Tien 
Tfin in Sicherheit. Die franzöſiſch— 
belgiſche Geſellſchaft hat 300 bemaff- 
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nete Männer, welche ihr Hauptgeleife 
bewadhen, das no auf eine Strede 
von hundert Meilen offen ift. 


Tien Tfin, 14. Juni. — Die 
Eifenbahnverbindung zwifchen hier und 
Admiral Eeymourd internationalem 
Truppentorps ift drei Meilen jenfeits 
von Yang-tſun durdfchnitten, zwei 
Brücden find zerftört. 

Es geht hier das Gerücht, daß die 
Borer entſchloſſen find, heute nacht den 
Tien Tſin-Bahnhof niederzubrennen. 

Wegen des beträdhtliden Schadens, 
welcher der Eifenbahn zugefügt worden 
ift, befürchtet man jetzt, daß die inter- 
nationalen Truppen nit vor Sonn- 
tag Peking erreichen werden. 

Der japanilche Kreuzer „Suma“ ift 
in Taku eingetroffen. 


Tien-Zfin, 13. Juni. — Man 
nimmt an, daß Admiral Seymour 
Lang » Fang zu einer zweiten Opera- 
tionsbaſis gemacht Hat, und daß er die 
übrigen 40 Meilen jo raſch als möglich 
zurüdlegen wird. 

Es heißt, daß Prinz Tuan (das neue 
Haupt des Hinefiihen auswärtigen Am- 
te3) und General Tung Fuh Siang 
abgedantt haben. 

In Taku find drei meitere ruffiiche 
Kriegsichiffe eingetroffen. 


New York, 13. Juni. — Es find 
bier Nachrichten eingetroffen von der Er- 
mordung Dr. Edna G. Terrys, der Vor— 
fteherin der Station der „Methodiſt 
Epiecopal Women’ Foreign Milfio- 
nary Society‘’ in Tfung- Hua, China. 
Der Vorfall wurde in folgender De- 
peiche an Dr. Terry Schwager gemel=- 
det: 

„Dr. Terry ermordet. Teile die 
Nachricht in Ihonender Meile mit.“ 

Dies war das erfte Zeihen von Un— 
ruhen in Tfung-Hua. Später erbielt 
die Behörde der Methodiften-Milfion 
folgende Depeiche aus Tien-Tſin vom 
12. Juni: 

„Hopkins und Hayner in Sider- 
u,” 

Die Genannten find Miifionare in 
Tſung-Hua. && befindet ji) dort noch 
eine weitere Methodiften-Miffionarin, 
ein Frl. Grander aus Bofton. 


Neuefte Nachrichten. 
Ausland. 











Stalien, 


Rom, 16. Juni. — Im Senat wurde 
heute die 21. Seſſion der Volksvertretung 
im Beifein des Königs, der Königin, bes 
Herzogs von Nofta, des Herzogs von Ge- 
nua, des Grafen von Turin und zahlrei- 
cher Senatoren und Deputierten eröffnet. 
König Humbert wurde während der Ver- 
lefung der Thronrede durch warmen Bei- 
fall ausgezeichnet. 


China. 


Pa ris, 16. Juni. — Das auswärtige 
Amt glaubt nicht an die Hongkonger De— 
peſche, welche die Zerſtörung der fremden 
Geſandtſchaften in Peking meldet und be— 
merkt, daß die Nachricht mit Vorſicht aufe 
genommen werden jollte, da die telegra- 
phiſchen Verbindungen mit Peking unter- 
brochen find. 


Baris, 17. Juni. — Eine heute hier 
eingetroffene Kabeldepeiche des franzöſi— 
ſchen Konjuls in Hongkong thut der ge- 
meldeten Ermordung de3 deutſchen Ge— 
fandten in Peking oder der gemeldeten 
Berftörung der dortigen Gejandtichaften 
feine Erwähnung. Der franzöfiiche Kon- 
ful in Tien Tin telegraphiert, daß Die 
nach Peking geſchickten europäiſchen Trup- 
penabteilungen äußerjt langſam borrüf- 
fen. Bei den fürzlichen Ruheſtörungen in 
Peking haben, wie der Konſul berichtet, 
die Borer die proteftantiich- biichöflichen 
Gebäude daſelbſt zeritört. In der franzö- 
ſiſchen Konzeſſion ijt alles ruhig. Franzö— 
fiiche Truppen mit Artillerie werden bon 
Tonkin nach Tien Tfin gejchict, wo fie 
am 25. Juni eintreffen werden. Andere 
von Frankreich abgeſchickte Truppen tref- 
fen am 3. Juli ein. 

Der Marineminifter bat angeordnet, 
daß eine Divifion Kreuzer fertig gemacht 
werde, um das franzöfiiche Geſchwader in 
chineſiſchen Gewäfjern zu verftärten. Es 


werden ferner Transportichiffe in Bereit- 
fchaft gehalten, um militärijche Verftär- 
tungen zu befördern. 


Manila, 17. Zuni. — Das Kanonen— 
boot „Concord“ mit Marinejoldaten an 
Bord ift unter verfiegelten Ordres bon 
bier abgefahren, vermutlich nach China. 

Der britifche Kreuzer „Buena Ventura” 
ift nach Hongkong mit Truppen und mit 
Vorräten nach Hongkong und Tien Tfin 
abgegangen. 


Philippinen. 


Manila, 17. Juni. — Richter Taft 
und jeine Kollegen von der Zivilkommiſ— 
fion find mit dem Studium der verjchie- 
denen legi3lativen Phaſen der Situation 
beichäftigt, al3 Vorbereitung für die Er- 
lafjung neuer Gejee am 1. September, wo 
fie legi3lative Vollmacht annehmen. Die 
Gegenftände find unter die Kommiſſäre 
wie folgt verteilt worden: Richter Taft: 
Kronländerein, Zandtitel, die Kirche und 
der Zivildienſt. Lebterer in der Abjicht, 
aus den Ber. Staaten eine gute Klajje von 
Negierungsangeftellten zu bringen, welche 
die Offiziere der Armee in der Bivilvermwal- 
tung erjegen werden. 

Luke Wright: Innere Verbefjerungen, 
Polizei, Handel, Körperjchaftsfreibriefe 
und die Zivilgejeggebung. 

Henry C. Ide: Bankweſen und Um- 
laufsgeld und die Organijation von Zivil— 
gerichten. 

Bernard Mojes: 
rung und Schulen. 

Die Kommifjäre Haben Bureaur in dem- 
jelben Gebäude mit General MeArthur 
eingerichtet und nehmen die Anjichten von 
Militärs und Marineoffizieren, Auslän- 
dern und Filipinos entgegen. Die Ein- 
mwohner von Manila jcheinen mit dem de- 
mofratijchen Verfahren der Kommifjäre 
und mit ihrem hHöflichen Wejen zufrieden 
zu jein. Da3 anfängliche Gefühl der Ent 
täuichung ift nach und nach im Schwinden 
begriffen. 


Einkünfte, Bejteue- 


Manila, 17. Juni. — Die amerifani- 
ichen Truppen haben legte Woche zwei 
wichtige Gefechte zu bejtehen gehabt. Die 
Truppen unter General Funjton und Ge- 
neral Grant organifierten einen Vor— 
marjch mit Teilen von fünf Regimentern 
und zwei Gejchüßen, gegen 500 Rebellen 
in einer Bergfeite öftlich von Biacnabata, 
two, wie man glaubte, Captain Roberts 
vom 35. Regiment, der legten Monat bei 
San Miguel de Maquono gefangen ge- 
nommen tar, fich befinden würde. Die 
Amerifaner operierten unter vielen 
Schwierigkeiten und in einem überaus 
jchwierigen Terrain; aber die Rebellen 
zogen ſich zurüd, während nur wenige 
Widerjtand leifteten. Die Feſte wurde 
dann bejegt und verbrannt. 

Bei den Recognoscierungen der legten 
Woche wurden 60 Filipinos getötet, 200 
gefangen genommen und 300 Gewehre 
nebjt 23,000 Batronen ausgeliefert. Drei 
Amerifaner wurden getötet. 

Sumpffieber Hat jeit April in Teilen 
der Provinzen Cavite und Batangas ge- 
berricht, die vom 40. und 39. Regiment 
garnifoniert werden. 30 Prozent der 
Leute jede3 Regiments find auf der Kran 
fenlifte.e Bon zwei Bataillonen in ber 
Provinz Batangas Hat eines 150 Kranfe 
und das andere 190. 


Deutihland. 

Berlin, 17. Juni. — Geldraten gin- 
gen letzte Woche nach und nach in die 
Höhe und zwar wurde die Steigung er- 
Härt durch die Anhäufung von Geld, um 
die Zahlungen der Dividenden für Juni zu 
begleichen. Die Nachirage nach Geld ijt 
andauernd ſtark. Nach dem längeren Fal- 
len in Eijen- und Kohlenaktien brachte 
der erſte Teil der legten Woche eine all- 
mähliche Erholung, welche bis freitag 
andauerte, wo die Veröffentlichung der 
Berichte vom amerifanijchen Eifenmarft 
ein ſtarkes Fallen in Aktien verurjachte. 
Der Markt jchloß jchwach, da das Ver— 
trauen ſtark erjchüttert war. „Eiienleute“, 
jagt eine Autorität, „behaupten, daß die 
amerifaniiche Konkurrenz nicht gefürchtet 
werde, troßdem werben fie von dem Ge- 
ſpenſt beunruhigt, wie jehr fie auch ver- 
juchen mögen, ihre Angjt zu bemänteln, 
indem jie darüber lachen.“ 

Der Eijenkonjum Deutjchlands betrug 
im legen Monat 15,000 Tonnen mehr als 
im April. Die Produktion war größer 
als je zuvor, obwohl die Ausfuhren etwas 
geringer waren, infolge der großen ein- 
heimischen Nachfrage. Der Preis für altes 
Eiſen hat fich zum Teil erholt. 

Kohlen- und Kolsverſchiffungen für Mai 
betrugen 75,329 Carlabungen, was 13} 
Prozent mehr als in 1899 ift. Die Nach» 
frage ift andauernd größer al3 die Pro- 
duftion und immer noch höhere Preije 
werden für wahricheinlich gehalten. Der 





Bericht für den Arbeitsmarkt für Mai 


war günftig. Er zeigt, daß Fabriken die 
Bahl ihrer Angeftellten um mehr als zwei 
Prozent vergrößerten. Troßdem wird ein 
Übermaß an Arbeit in einigen Tertil- 
Branchen und in den Baugewerfichaften 
berichtet. Es wird die Befürchtung ge- 
äußert, daß dies auf einen fommenden 
Rückgang deute. 


Berlin, 17. uni. — Der Raijer ift 
heute morgen mit der failerlichen Yacht 
Hohenzollern von Brunsbüttel nach Hel- 
goland abgefahren. Morgen kehrt er nach 
Brunsbüttel zurüd und am Dienstag 
nimmt er die Wettfahrten des deutichen 
Ruderklubs auf der Elbe in Augenjchein. 


Berlin, 17. Juni. — Die Gejamtzahl 
der Auswanderer, die im legten Monat 
Hamburg und Bremen paflierten, betrug 
33,094 gegen 20,683 im Mai 1899. Die 
Gejamtzahl für die eriten fünf Monate des 
laufenden Jahres mar 97,818 gegen 
65,871 für den entjprechenden Zeitraum 
des legten Jahres. Die Zahl der deutjchen 
Auswanderer im legten Mai betrug 2389 
gegen 2155 im Mai 1899. 


Berlin, 17. Juni. — Die königliche 
Bibliothek Hat den fürzlich aufgefundenen 
Briefwechjel Alerander von Humboldts 
angekauft, die Briefe erftreden fich über 
die Zeit von 1830 bis 1840. 





Inland. 


Aus der Bundeshauptitadt. 
Japan über die Lage in China. 

Wajhington, D. C., 16. Juni. — 
Sn der hieſigen japanischen Gejandtichaft 
ift Heute aus Tokyo die nachjtehende Depe- 
iche der japaniichen Regierung eingetrof- 
fen: Die Lage in Novrdchina wird täglich 
ernfter. Die faijerliche Regierung hat 
jett bejchlofien, außer dem bereits nach 
Tafu entjandten Gejchwader, eine Trup- 
penmacht von ungefähr 1000 Wann nach 
Tien Tin als Verftärfung für den japani- 
ichen Gejandten in China zu jchiden. Der 
Gejandte handelt im vollen Einverftändnis 
mit den Vertretern der hauptjächlijten 
Mächte. 


Der Straßenbanitrett in St. Louis, 


St. Louis, Mo., 16. Juni. — „Krieg 
bis aufs Meſſer!“ war das Loſungswort, 
das heute von den ftreifenden Angejtellten 
der St. Louis Transit Company ausgege- 
ben wurde. Diejes ertreme Berfahren 
wurde heute nachmittag beichlojien, als 
der geitern von den jtreifenden Stra- 
Benbahnleuten angenommene VBorichlag 
zur Beilegung des Streifs von der Tran- 
fit Company zurückgewieſen wurde. 

Samuel Gomper3, Bräjident der Ameri- 
can Federation of Labor, machte Heute 
nachmittag um halb zwei Uhr die Ankün— 
digung, daß Unterhandlungen zwijchen 
der Tranfit Company und der Union be- 
hufs Beilegung des Streifs auf der von 
der Union in der gejtrigen Majjenver- 
fammlung vorgeichlagenen Baſis abge- 
Brochen jeien und dab die Company fich 
tmweigere, die Frage der Wiederanjtellung 
der Leute einem Schiedsgericht zu unter- 
breiten. Dieje Ankündigung wurde nach 
Schluß einer Konferenz gemacht, welche 
Gompers als Vertreter der Union und 
Präſident Whitafer und Direktor C. D. 
MeElure als Vertreter der Tranjit Com- 
pany im Security - Gebäude abgehalten 
hatten. Sie begann um halb 11 Uhr vor- 
mittags und dauerte ohne Unterbrechung 
bis zur endgültigen Bertagung. Whitafer 
fagte nach Schluß der Konferenz, daß er 
feine Erflärung zu machen habe. Präſi— 
dent Gomper3 machte betreff3 des Fehl— 
jchlages, ein Ubereinfommen zu erzielen, 
folgende Erklärung: „Nach drei und ein- 
balbftündiger Beiprechung mit Präfident 
Whitafer bedaure ich, melden zu müſſen, 
dat die Company es abgelehnt Hat, die 
Frage der Wiederanftellung der Leute an 
ein Schiedsgericht zu verweilen.“ Gom- 
pers jagte, daf die Verhandlungen in die- 
jer Reije arrangiert gemwejen wären: „Sch 
ichiefte am Freitagmorgen an Präfident 
Whitafer einen Brief, worin ich ihn um 
eine UInterredung erjuchte und als Erflä- 
rung binzufügte, daß ich dies thäte gemäß 
den Gejegen der American Federation, 
auf Erjuchen von Arbeiterförperjchaften 
in den ganzen Ver. Staaten, jowie einer 
großen Anzahl prominenter Geichäftsleute 
diejer Stadt. Als Antwort erhielt ich ei- 
nen Brief von Präfident Whitafer, worin 
er mich zu einer Zujammenfunft mit ihm 
in jeinem Bureau im Security » Gebäude 
einlud. Dieje Zujammentunft hat nichts 
bezweckt.” 

Präfident Mahon von der Anternatio- 
nalen Afjociation amalgamierter Straßen- 
bahnangeftellten hatte, als er heute nach- 
mittag gefragt wurde, was jeine Aſſoeia— 





tion in dem Falle thun würde, folgendes 





Taubheit fann nicht geheilt wer⸗ 
den durch Iofale Applikationen, weil fie 
den kranken Teil des Ohres nicht errei« 
chen können. Es giebt nur einen We 
die Taubheit zu furieren, und er ift dur 
fonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuftand der jchlei- 
migen Ausfleidung der en Röhre 
veruriacht. Wenn dieſe Röhre fich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvdolllommenes Gehör; und wenn 
fie ganz geſchloſſen ift, erfolgt Taubhbeit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und vieje Röhre wieder in ihren gehörigen 
Buftand verießt werden fann, wird Das 
Gehör für immer zeritört werden; neun 
Fälle unter zehn werden turch Ratarrh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Zuſtand der jchleimigen Oberflächen 

t 


iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein— 
nehmung von Hall's Katarrh-Kur heilen 
können. Laßt Euch umſonſt Cirkulare 
kommen. 

Hall's Familien Pillen ſind die beſten. 








zu ſagen: „Dies iſt jetzt ein Kampf bis 
zum äußerſten. Präſident Gompers hat 
mir heute nachmitag geſagt, daß er die 
geſamte Macht der American Federation 
of Labor mit ihrer Mitgliedjchaft von 
2,000,000 Köpfen gegen die Tranjit Com- 
pany aufbieten und die Streitfrage aus— 
fechten werde und wenn es fünf Jahre 
nehmen jollte, dies fertig zu bringen. 
Die American Federation of Labor be- 
trachtet die Haltung der St. Louis Tran 
fit Company al3 einen direften Schlag 
gegen die Hauptprinzipien des Unionis— 
mus. Ich gedente anfangs nächjter Woche 
eine Stumpreije durch den Staat Illinois 
anzutreten, auf der ich alle Arbeiterunio- 
nen direft um Gelder bitten werde, um 
den allgemeinen Boycott aufrecht zu er- 
halten. Später werde ich dann alle jüd- 
lichen Staaten bejuchen, wo ich gut be- 
fannt bin und wo ich einen großen Teil 
der Gelder aufzubringen erwarte. Der 
zu erklärende Boycott wird nicht nur auf 
die St. Louis Tranfit Company Bezug ha— 
ben, jondern auch auf jede Perſon, jeden 
Geſchäftsmann, jede Afjociation, kurz auf 
jede Korporation oder jedes Individuum, 
welche die Tranjit Company in irgend ei- 
ner Weije begünitigen. 


Wegen Der Beitgefahr. 


Sanfrancisco, Cal., 16. Juni. — 
Generalpafiagieragent T. 9. Goodman 
von der Südlichen PBacifiichen Eijenbahn 
jagte heute, daß feiner Gejellichaft die 
Quarantäneverfügung zugejchiekt worden 
jei, daß aber die Bahn beichloffen Habe, 
der Verfügung, jofern Weiße in Betracht 
fümen, nicht zu gehorchen. Nur von Aſia— 
ten würde fie ein vom Marinehojpital aus— 
geitelltes Certififat verlangen, ehe fie ih: 
nen Fahrkarten nach anderen Staaten 
verkaufe. Weiße, jagte er, würden ſchwö— 
ren müjjen, daß fie innerhalb der letzten 
14 Tage, bis zu dem Datum, wo fie die 
Stadt verließen, nicht in dem verjeuchten 
Diftrikt gewejen wären. Vom Anmwalt der 
Santa Fe-Bahn behauptete Goodman ge- 
hört zu haben, daß dieje Bahn die Verfü- 
gung volljtändig ignorieren werde. Gou— 
verneur Gage hofit, daß die Ordre auf 
Grund jeiner Mitteilung an Staatsjekre- 
tär Hay, daß überhaupt feine Peſt in Sarı 
Francisco eriftiere, aufgehoben werden 
wird. 





Mauiton, Wis. 

Der Fall von Frau Margaretha Ru— 
dolph, Frau unjeres geachteten Mitbür- 
ger3, bildete für lange Zeit das Stadtge- 
jpräch und jedermann im Städtchen, von 
dem Jungen der Zeitungen verfauft bis 
zu unjerem gelehrten Herrn Doktor, freut 
fich über ihre Herftellung. Als Frau Ru- 
dolph um nähere Auskunft erjucht wurde, 
machte fieffolgende Erklärung: „Beinahe 
jedermann weiß,“ begann die gute Frau, 
„daß ich jeit Jahren mit einem Herzleiden 
behaitet war. Zuzeiten war das Leiden 
jo heftig, daß man die Herzichläge duch 
die Bettdecke beobachten fonnte, wenn ich 
mich niederlegen mußte. Alle Hilfe der 
Ürzte war vergebens, da fie mir nur zeit- 
weilig Linderung jchaffen fonnten. Sch 
wurde jo elend, daß ich nur vermittelft ei- 
nes Stodes im Zimmer umbhergehen 
fonnte. Mein Mann fahte Vertrauen zu 
einem jchmweizer Kräutermittel, Forni’s 
Alpenkträuter Blutbeleber, und wir be- 
ſchloſſen auch dieſes noch zu probieren. 
Schon nach Gebrauch der erſten Flajche 
zeigte fich merfliche Beſſerung, auf welche 
zulegt vollftändige Heilung folgte. Sch 
bin 58 Jahre alt und fühle zur Zeit bejier 
als jeit Jahren. Meine Gefichtsfarbe iſt 
gejünder und ich habe an Gewicht zuge- 
nommen. Als ich vor kurzem meinem 
Hausarzt begegnete, machte er mir ein 
Kompliment über mein gutes Ausjehen. 
„Es ift wunderbar,” rief der Doktor aus, 
„was haben Sie denn gemacht — ich habe 
Sie lange nicht gejehen!" „Das ift nicht 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem 
foldes wie es unjere Väter und Vorpäter —3 
dirett importiert von C. de Koning Tilly, von Haar- 
fem, Holland, durch Geo. ©. Stetetee, Agent. Bram 
en Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundbeit. Fragt Apotheker nad Daarlem Del. 
importiert durch Geo. ©. Gtefetee. Jede Flaſche ber. 
kauft durch den Unterzeihneten, trägt deffen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schidt Bc in 
PVoftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 














meine Schuld, Herr Doktor, ermiberte ich, 
jondern Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber 
zuzuschreiben. Wie Sie jehen, hat er mich 
turiert !” — „Fahren Sie jo fort bamit, 
gute Frau, rief der Doktor aus, es jcheint 
eine gute Medizin zu fein.“ — „Und fomit 
fchulde ich meine Gejundheit, mein Glüd, 
mein Leben jenem wunderbaren Heilmit- 
tel, Forni's Alpenfräuter Blutbeleber, 
und empfehle e8 jedermann aufs wärmſte.“ 
— So fünnen wir es empfehlen. 








Nebrasta. 

Henderjon, den 1. Mai 1900. Allen 
Augenleidenden jei hiermit zu wiſſen ge- 
than, was Dr. G. Milbrandt3 Augen-Arz« 
nei mir geholfen hat. Ich Hatte 4 Jahre 
jtet3 jchlimme Augen und bei mehreren 
Aerzten vergeblich Heilung gejucht. Zur 
legt wurde ich jo blind, daß ich nicht ſehen 
fonnte, warın e8 Tag wurde, Dann ent« 
ichloffen wir ung, ung an Dr. Milbrandt 
zu wenden. Nach jechömonatlicher Be- 
handlung find meine Augen jest ganz ne- 
heilt. Ich kann jegt jo gut jehen wie frü- 
ber und Habe feine Schmerzen mehr. 
Wünjcht jemand näheren Auffchluß, der 
wende ſich an Frau Katharina Hiebner, 
Henderjon, York Co., Nebraska. 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 15. Juni 1900. 
Chicago, ZU. 
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Duluth, Minn. 
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Chicago, ZU. 
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Stags und Ochien .. 
Kälber, befte....... 5.50—6.85 
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Butterfaß 


buttert, wäſcht und knetet. Neun 


verſchiedene Größen für Miles 


m 


AM IE — A . 

Ba. rien ftet3 an Hand. Aufträgen 
Zn für Butterfabrifen wird bejon» 

dere Aufmerkſamkeit geichentt. 


Schreibt um Kataloge. 
R. W. FENNER, South Stockton, N. V. 


Das Exanthematiſche Heilmittel. 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chromi ⸗ 
chen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als Isgten 
Rettungs-Anter miı Zuderfiht anwenden. 

EB Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge 
fandt. Sohn Linden, 
Spezial · Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech ⸗ 

ten reinen erantbematiichen Heilmittels. 
Office umd Mefidenz, 98 Prospect Straße, 
Eleweland, DO. Letter Drawer W. 
Man büte fi vor Fälihungen und falihen Ms» 





preifungen. 43’99—47.00 
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Alennonitiſche Bundfchan. 





20. Juni 1900. 











Neutfches elektrifches Heitvertaßen! 





Ein neues Buch! 
Bandgeichnungen 
zu ben | 


Geſchichten des Neuen 
Ecflaments. 


Von 6. 9. Wedel, 
Lehrer an Bethel:Gollege, 





IDER 
Machinery, 


Best and 
cheapest. 


7 u im Gebraud. Cicerftes 


ig, Rheumatismus, Nervenleiden, Aith: 
ma, Blutarmut, Blei 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Hat 
eg en: und Serjfranfheiten, Krämpfe, Grip: 
dhlaganfall und jämtlidhe Folgen Davon. 
*3 II. Behandlung der Lungen und Kehl— 
| fopftubertuloje, nad neuer bewährter deutſcher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Eirfulare frei nad) 
Staaten. 
Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St..E, 
DETROIT, MICH. 








Send for catal ıg 
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|452 W. Water Street, SYRACUSE,N.Y. 


Der vorzüglich elektriſche Ring 
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£ matismus, Neuralgıa, | 3% 
Newton, Kanjas. = Huftweh Gicht teulweiſe ‚4 P} P4 
z = vähmung. Schlaflofigkeit : id f f s f d * 
Jedermann ſollte dieſes Buch beſitzen. und alle Störungen der 1% Je IN 0 acm an % 
et : r N erven; reinigt das Blut | % * 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, PO und macht es jhneller zir· F — 711 — % 
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> 243 der einzige, der einen vorzüglichen Elektro⸗Magneten * * 
Mennonite ] ublishing Co., enthält. Die Wirkung des eleftriihen Ringes als | * E Abzahl 
SER Yinderunge- und Derlmittel auf Krankheiten, die cus | * reiheit jäbrliche Abzahlungen zu 

Elkhart, Ind. unreinem Blute entitehen, wie auf alle Nervenkrant: | * d * en bo 2: ) Sr * * 
— | heiten, war den mediziniſchen Profeſſoren lange be- * ma en. Spt: rt, ee J r n * 
T r 4 tann geheilt kannt und Tauſende von Zeugniſſen beſtätigen die da * wo eine Anleihe macht. Aufrichtige J 

durch bewirkten wundervollen Kuren Wir haben den F i D N fi 
run ſucht werden. | Ring in 3 verſchiedenen Graden. Die Preiſe find: 1% und pünftliche Bedienung verjichert. * 

— R | Gold» oder midelplattiert 50 Cents das Stüd; ganz | i 
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einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunt- | Silber #1.50 das Stüd; Gold gefüllt 82.00 das Stüd. | E The Bank of Mountain Lake, % 
fucht behaftet? Wir haben eın fiheres Deittel dagegen, | H. M. BROCK —— 8%6 W. Broadway, | % Mountain Lake, Minn. % 
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legen Sie eine ZweisGents-Pojtmarke für die Antwort | —— 


bei. Schreiben Sie in engliſch an Dr. W. 9. 
derd & Co. Chicaao, 
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I" rollen wir anfiedein? | i 
—— Schwerhörige 
⸗ 52. 75 können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 


Am beſten in dem Territorium, welches 





N a — DEE SU FERBEN une Tea 0» durchzogen wird von der jer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 

oe sale Buel anıa | > r A der kann ſich jelbft behandeln, Koften 

; us e Ste 3 4 N ie Pe : £ * 

3340 suille gering. Obrenjaujen und -Klingen jofort 

une Sie den mobernfien "doscarı — L ui = x I k gehoven. Unzählige Batienten geheilt, 

Wagen kaufen. Wir verichiden uniere r u feolnft 5 ’ Y i ⸗ 

Waren auf eine Probezeit von 10 Tas 2 Ua ville ſelt ſt Solche, die bon Kindheit an taub ma 

gen. Ste brauden fein Geld im voraus uno = J ten; Taubſtumme find jedoch ausgeſchloſ⸗ 

zu ſchicken. In Bezug auf unfere Verantwortlichteit er jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
Önnen wir dıe beiten Referenzen liefern. Schreibt of ſetze i j 

heute um unſern vollſtändigen 48 Seiten ftarfen Eiſenbahn, auseinanderſetzen, werden wir denſelben 

Katalog, den wir frei derſchiden. Adreſſiere koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 


Meinung jagen. 
Man adrejliere: 2 Moerd, 


Deutſche Ohrenklinik, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Großer Verdienft. 


Anftändige Männer und Frauen fünnen 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Geſchäft befommen, womit jie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen fünnen. 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
große Koſten. reift zu. Nein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 

JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 


der großen, mittleren und fjüdlichen | tige 
Hnauptbahn in 
Kentucky, Tenneſſee, Alabama, 
Miſſiſſippi und Florida, 
— — 

Farmer, Obſtzüchter, Viehzüchter, 
Handwerter, Spefulanten und 
Geldverieiher 
die bejte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil dajelbjt ein unermeßlicher 

Vorrat ijt von billigen 
Farmen, Yandereien, Holz und Stein, 
Eifen und Kohlen und Arbeitöfräften. 
Freie Anfiedlungsjtätten, Geldmithılfe und ZTarfrei- 


VICTOR MANUFACTURING CO. Dept. G-53, 
161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 








Alpenkräuter. 


zuverläfſigſte u 
dizin im Marite 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entſtehen, 
zurHeilung vonMa: 
Nierentranthei: 
mus und chroni—⸗ 
ſchem Kopfweh. St. Bernard Al⸗ 
penfräuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die große Fiaſche 
Agenten verlangt in allen Orten diejed Landes. — 


Laboratorium und Dffice 


St. Bernard 


in die beite, 
billigite Me 
zur Heilung 
ten, die aus unrei= 
it  wmübertrefflich 
en:, Xeber: und 
en, Rheumatis: 



















1819 —1821 ©. Maryland Strafe. heit für Fabrikanten 
Yand und Farmen fiir 81.00 per Acre und aufwärts, r * 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern In Florida find noch 500,000 Acres Laud, die man unter — | I | p I p 
’ em freien Deimjtättegejeg der Bereinigten Staaten e ( ‚ale 
Dr. Ruminer & Kunath Co., | nehmen tann, ——— 
Die Biehzucht in den Küſtengegenden des Golfes er 68 es y c 
Evansville, Ind, weift jich als bejonders vorteilhaft 6. | Die sarın deö verjtorbenen Jakob 
An jedem erſten und dritten Dienstag jeden Monats * — * 
laufen Exturſionszüge zum halben Preife Wiens cr, eine halbe Meile füdlich 
Laßt uns wıflen. was ibr fucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ıhr es finden fünnt. Wartet nicht 2 8 ıfh — fe 
Dr. milbrandt’s Großes wen je, denn die Yändereıen finden, allezeit guten bon Inman, Kanſas, iſt zu verlaufen. 
Heilmittel nei Staar, Fell.Gedruckte Beſchreibungen und alle Auskunft wird Die Farm hat gute Gebäude nebſt 
granulierte Augenlider, | frei erterlt " — 
De ch —— ——— — Man adreſſiere an: Windpumpe. Dieſe Farm liegtgerade 
aufendeu che ugen, | 4 
[owsie alle Arten von Uugen ee er mitten drin in einer größeren menno= 
aan — kann ſich gr r| Gen’l Immigration & Industrial Agent, e bu F 
ſelbſt zu Baufe die ugen hei 2* * 
len! Schreibt tun Zeugniffe Louisville, Ky. nitiichen Anfiedlung und das Land in 





und Cireulare.-- Medizin ge 

gen Schwindſucht, Athma, 
cungenkrankheiten, Nerven 
ſchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slafche, 6 $lafchen für 85.00, 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Halsbräune, gejchwollenen Bals, angefchwollene Man 
yeln, Yrierenleiden, Rhbeuma.!smus und Taubheit zu 


der Gegend wird zu den beiten Ader- 
ländereien in Kanjas gezählt. Um 
Näheres wende man fih an 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, - S. Dakota. 





0 Cents die $lafche.--Ruffiiche Katarrh:Kur 50 Cents a 2 — — Aro tonr 

—J Slafche.-" Mittel Rn Srauenleiden aller Art zu Land, Farm-Anleihen, Berjicherung, Aron Fedrau, 

25 Cents per Flaſche; 2 Slafchen 81.2 Dampifchiff - Fahrkarten, - ausländijche | Inman, 

Dr, G. Milbrandt, Groswel, mie. | Wechjel u. j. w, 50 or | Zunlas. 

























Für alle Magen-, Unterleibs- 


STOMACH DROPB. und Verdauungs-Beſchwerden. 
find feine ftarke, widerliche, allopyathiihe Mirtur, jondern ift ein aus homöo* 


Sr. Puſcheck's Magen: Tropfen pathiichen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes Mittel. Es vermehrt den 


Appetit, regulirt die Verdauung. macht Schwache jtart, weil es den Stoffwechſel der Speijen befördert. Dan kann den Magen die Küche des Yeibes nennen, baber 
ein gefunder Magen eine gejunde Verdauung im ſich jchlieht und dieſes wiederum ſichert eine vortreifliche Gejundheit, welche das bejte Borbeuaungämitiel gegen Krant⸗ 
beit iſt. Jeder Tropfen Blut, jede Mustel, Knochen, Nero und Sehne im Körpertann nur durch richtige Verdauung gejund erhalten werden. Dr. Puſchecd' s 
Magen: Zropien heilen Magentatarrh, jede Art von Unverbauligfeit (Dyspepsia), Durdfall, Magentlemmen, Schlaflofigteit, VBollgefühl, AppetitsVerluft, 
ſchlechten Geihmad, belegte Zunge, Brechreiz, jauren Magen, Safe, Herzklopien, Magenſchwäche, Sodbrennen u. ſ. w. Iſt befonders empiehlensmwerth gegen 
Ueberladung des Wagens, Errältung des Magens mit falten Getränken, aber ebenfalls aud, wenn der Magen verborben wurde durch Obſt, Audermerf, fette Sreilen 
und Getränte, oder Durch irgend welche ungefunde oder unverbauliche Nahrung und dergleichen. Diefe Tropien find fein tünjtliches Be erdauungsmittel wie Vepfin, aud find J 
fie nicht abführend und wirken nicht wie Willen, Mirturen oder Löffelweije genommene Abjührmittel, welhe den Magen immer reizen nnd die Eingemweide entzünden, 
wohl mitunter etwas erleichtern, aber nie bauernd heilen. Kein Organ wird jo überarbeitet oder mißbraucht wie der Magen. Dieje Tropjen verhüten und heilen 
Chol:-ra Morbus, Kolit, Blähungen, Aufitoßen u. j. mw. Ebenjo ausgezeichnet bei Durchfall, Ruhr, Kindercholera, und allen anderen Schwädhen und Unregelmäßigs 
keiten des Magens id der Eingeweide. — Preis 25 Gents per Poft. 


Zeugniſſe: Dr. Karl Puſcheck Leſter, Jowa, 16. Nov, 1898. 


Geehrter Herr! Die Magentropien, welche Sie ung geſchickt 
haben, haben meiner rau gleich geholfen ; fie bat blos eine halbe Flaſche gebraucht. Sie 
hatte v+rdem immer gräßlide Magenichmerzen gehabt. Wir bevanten uns vielmals 
bei Ihnen und jollten wir wieder einmal Medizin gebrauchen, jo weiß ich, wo ich 
fie befonimen fann, Adtungsvoll, 
Ehr. RK. Goll. 
Jamestomn, N. D.,1. März 1900 
Geehrter Herr Doktor! Ihre ver: 
fhiedenen Kuren: Kopfichmerztilger, 
Ohr: Tropfen und Magen: Tropjen find 
außerordentlih gut. Mit Gruß, 
Gottlieb Saaftolz. 


Im Jample ums lägliche Prod 


mut Du Deine Gefundheit nidht vernadläfligen. 


Neunzehntel aller Miß folge im Seben haben ihre Urſache in geitörter Geſundheit. 

Denn iſt der Körper kranf, fo ift der Kopj nicht klar, der Geilt geſchwächt, bie Arme leicht ermübdet und 
alle Arbeit nur halb geihan. Der Nachtheil fchleicht fidh überall ein und das Leben wird verfürzt. Die Natur bebarf 
ber richtigen Hilfe, um die Organe —— den richtigen Zuſtand zu bringen, und dieſes geſchteht am Schnellſten und 
Billigiten durh Dr. Puſchegs :Ruren. — Ein Büchlein mit näherer Auskunft über die Haus: 
Kuren wird Dir auf ‚Brien fre ———— Schreibe gleich darum. 

Brieflihe Ausfunft und ärztliher Rath frei. 

Dur den ſchnellen Poſtverkehr kann fi” irgend Jemand in ganz Norb-Amerita den beiten Rath einholen. Ob Du 

ſchön ſchreiben kannſt oder nicht, macht gar nichts aus. Was Dir aud) fehlt, ſchreibe ganz frei und offen an ven Doktor 


a H il 18 43. - A i 

dimoren Bin Engl a Aare 
chmerz, Megelbe 4 en, Au 

Alle Stauenleiden, * No. 26 und o geheilt. — Breis öfuß ıc. werden mit n Zu 


Die Rieumalismus«Kur Sayer Mariniegs StuneEn zu8 beit in ei yaar 


Hartleibigkeit — Verflopfung —9 a sende mit No. 9 befeitigt. 


uſchech's Erkültungs- und Huflen-Tropfen ind befie ginn, — 3 


(utreinigungs= Mittel ee ee u immer wohl: 


Poft 
EI” Diele Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, jondern nad Empfang bes Preis 
fes per Poft an irgend welche Adrefie aeiandt, 








Magen Tropfen. 
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. Lerington, Lee County, Xeras, 20. Januar 1899, 
Werther Herr Doktor! ch war legtes Jahr — 1899 — zwölf Monate frant mit 
Magenleiven. Mein Magen verbaute feine Speijen mehr; es ging Alles wieder 
nad oben. Ich hatte feinen Stuhlgang mehr, außer was ich mit Medizin ges 
trieben babe. Aerzte habe ich gebraucht und fait das ganze Jahr Medizin einges 
nommen, auch allerlei Patentmittel. Ich hatte Schmerzen im Magen, bie ich 
nicht mit der Feder befchreiben kann; alle Hilfe, die wir anwandten, war ums 
ſonſt. Im Oktober 1898 wandte ich mich an ihre Medizin. No. 55, Magentro: 
pfen, und No. 63, Tocenta Eſſenz, haben mich geheilt und ich fühle jept 
ganz gut. Ich werbe nicht verfäumen, Ihre Kuren allen leidenden Menſchen 
anzupreiien. Ich ſage berzlichen Dant, Gott fegne Ihre Arbeit, daß noch 
viele Xeidende geheilt werben. In aller Begasıung, 
Eheiftian Hornung. 
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Dr. Buihed, der berübmtefte beutfche Arzt in Amerika, 


Von den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Heilmittel 


ichſucht, Bupoganaen, 








P’OOOOOOODDDDDDL 
Homes In "The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 














remember that the 
Queen and Crescent Route 


FREE 
Parlor cars on day 


reclining chair cars 
trains. 


offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio. 
— ———— 


























WE ALSO MAKE 
Our POTATO PLANTER —— 
WEEDERS, 
PEAMTS SORTERS, 
CORN, DIGGERS, 
BEANS, SPRAYERS, 
ENSILAGE. anp BARREL 
DISTRIBUTES — CHURNS. 
THE ONLY CONCERN IN THE WORLD MAKING A 









FERTILIZER. COMPLETE LINEOF POTATO MACHINERY, 


ASPINWALL MFG. CO. ICH IOAR 


Fruchtbares Ackerland zu verkaufen 


—: im :— 


azoothale, Miſſiſſippi. 


vorn, Schweine, 
Vieh, Baumwolle 
und jede Horte von Produkten. 


‚sm jüdlichen Illinois 


—: Landereien für :— 

Srüchte, Gemüſe, Objtgärten, Weizen, Gras, Klee, Dieh, 
Schweine, Schafe und Angoraziegen. Um volle Auskunft 
jchreibe man an EDWARD P. SKENE, 

Land Commissioner, Ills. Ctl. R.R. Co., 


Room No. 412, Central Station, 5 - Chicago, Ills, 


Das — Ribder“ Thal in Monlang. 





MICHIGAN. 





Acderbau bei Bewäflerung. Res 
gen wenn die Sonne jcheint. 
Ein jeder erzeugt jeinen eigenen 
Regen Die Ernte ift jedes Jahr 
fiber, wenn das Wafjer richtig 
gebraucht wird. 

Freies Negierungsland kann leicht und billig von ftrömenden Flüffen oder aus 
fünfttichen W oherbehältern bewäſſert werden. Sechs gemeinjchaftliche Farmer Grä- 
ben jind jet fertig, das Waller vom „Milk River” Hinauszutragen, um die Städte 
Havre, Chinuof, Yantic und Harlem 

Die Lünftliche Verbreitung des Waſſers über große Streden Landes, zur Si- 
cheritellung der Ernte oder, jedermann jein eigener Kegenmacher) iſt den meiften 
Bervohnern Amerikas noch ein unbefanntes Unternehmen. Es it jedoch keineswegs 
etwas Neues, Es wird jchon in der Altertumsgejchichte Chinas, Ägyptens Indiens, 
Syriens und anderer Bölfer erwähnt, wo man noch heutzutage von fünftiicher Be— 
wäjjerung abhängig iſt. “ie Bibel erwähnt die Bewäflerung der Gärten und Wein- 
berge in Baläjtina. In 2. Könige 3, 16 und 17 finden wir folgende Worte: 

„So ſpricht der Herr: Machet hier und da Graben an diefem Boch. Denn jo fpricht der Herr: Ihr 
werdet feinen Wind noch Regen jehen ; dennoch joll der Bad) voll Waſſers werden, daß ihr und euer Gefinde, 
und euer Vieh trinket.“ 

Der frühejte Aderbau auf den alten Erdteilen begann auf bürren Ländereien. 
Noch bis zur Jetztzeit leben zwei Drittel aller Bewohner der Erde von Erzeugnijien, 
welche auf fünjtlich bewäſſ rten Ländereien gezogen werden. 

Das Thal des „Mile River“ ift im nördlichen Montana und erſtreckt fich über 
eine Yänge von über 180 Meilen. Die durchichnittliche Breite des Thale beträgt 
etiva zwei Meilen; obzwar es fich jtellenweije auf vier und fünf Meilen ausdehnt, 
drängt es fich itellenweije auf nur eine Meile zuſammen. Die Ufer des Fluſſes find 
ihön mit Pappeln und Wacholdern bewachjen und nahe der Flußmündung find 
große Eichenwälder. Die höheren Länder zu beiden Geiten eignen ſich en An 
dentlich für Weidezwede. Man kann bier Land kaufen mit Wafjerrechten, oder im 
„Mile River“ Thal kann man ich jelbit das Land mit Gräben durchriehen. Das Land 
erzeugt alle Getreide- und Wurzelfrüchte. Gute Märkte und Berjendungsgelegen- 
heiten. Die „Great Northern“ Erienbahn zieht fich 180 Meilen weit durch das „Milk 
River“ Thal" Die höheren Ländereien bieten außerordentliche Weide für Pferde, 
Rindvieh und Schafe. 

Neiche Hold-, Silber- und Kupferminen und Waldungen befinden fich in den 
„Little Rocies“ und, ‚Bear Bam Mountains“ längs der füdlıchen Grenze des Thales. 
Große Kohlenadern ziehen ſich längs den Ufern des „Milk River“ und Telnet Neben- 

flüffe. Um Auskunft und Druciachen ichreibe man an 
MAX BASS, General Immigration Agent, 220 So, Clark St., Chicago, Ills, 

















Dr. Puscnheck, M. 330 La Salle Ave., Chicago,lll, 






lieſt einen Brief von einem feiner Batienten. 









Ausdehnung it die Loſung 
ſowohl in unjerer Nationalpolitik al8 auch in unferm periönlichen Brivatunterneh- 
men. Sept ift die Zeit, euren Reichtum auszudehnen, ob er groß oder Hein ift. 
Land bietet die fiherite Geldanlage. . 

Es ift die Quelle alles Reichtums. Der Nordmweiten — Minnejota und die Dako— 
ta8—bietet die beiten Gelegenheiten hierzu, den Spekulanten jowohl als jolchen, die 
ſich eine Heimftätte an wollen. 

Land hat feinen Wert verdoppelt 
in den verfloſſenen fünf —— und iſt jetzt 
Mitten in der größten Thätigkeit 
in der Geſchichte des Nordweſtens. Eine gute Farm kann leichter abbezahlt werden, 
als man auf teures Land Miete bezahlen kann. 
Leihte Zahlungsbedingungen. 
Man jpreche vor oder jchreibe an die 
IOWA AND MINNESOTA LAND CO,, Blue Earth, Minn. 





